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Ueber den Rhythmus im Choral.*) 


Vou Wilhelm Baumer. 


Das Wefen des mufifalifden Rhythmus beruht hauptſächlich 
auf der Ungleidbeit der (fangfamen und ſchnellen) Bewegung 
beim Vortrag einer zufammenhingenden Reihe von Tönen. Diefe 
Ungleichheit fann eine unbejtimmte fein, oder eine durch fefte Ge- 
fege beſtimmte. Im erften Falle ift der Rhythmus frei. 

Wenn die Zeitdauer eines Tones als Cinheit angenommen 
wird, fo find die iibrigen Tine in ihrer Dauer durch ein beſtimm⸗ 
tes Maß an diefe gebunden. Der Rhythmus heift alsdann men- 
furirt (gemefjen) oder einfad) mensura; und die Dauer der Tine 
wird proportionirt genannt. 

Der Rhythmus des Choralgefanges ijt in feinem Schwung und 
feinen Wendungen volljtindig fret und in feine beftimmte Grengen 
eingeſchränkt. Der Rhythmus der Muſil, im eigentliden Sinne 
des Wortes, fußt im Gegentheil auf der Menfur, d. h. auf vers 
fciedenartigen, aber feftitehenden Regeln der Symmetrie. (Boal. 
Cuussemaker, L’art harmonique aux XIle et XITle siécles, 

. 102.) 

lim den Unterfdied gwifden dem freien Rhythmus und der 
Menjur klarzuſtellen, hat man die Muſik mit der Rede vergliden. 
Der freie Rhythmus ift ein Vortrag in Proſa; die menfurirte 
Meufit ein Vortrag in Verfen. Der Rhythmus, ſagt Remigins, 
leitet die Ungleidheit in der Dauer der Tone aus der Ungleidbeit 
der Wortſylben her, welde in beliebiger Weife auf einander folgen, 
ohne dak irgend ein Geſetz die Wiederfehr derjelben in beftimmten 
Reitabfdnitten herbeifiihrte, während der menfurirte Gefang nach 
beftimunten metrifden Figen geordnet wird und nad) beftimmten 
a" Sy fid) ridten mug. (Remig. Antis. Gerber Script. 


” Benn die Menfur auf die Muſik angewandt wird, fo trägt diefe 
den Namen der menfurirten oder figurirten Muſik, und zwar wegen 
der verfdiedenen Notenfiquren, deren man fid) bedient, um die 
proportionirte Dauer der Tine darzuftellen. 

Als man pegen das Ende des elften Jahrhunderts Regeln über 
den Figuralgejang aufjtellte, legte man dem Gregorianifden 
— zur Unterſcheidung vom Figuralgeſang den Namen 
cantus planus, musica plana bei. et der Name: Plein- 
chant. Hieraus darf man nun aber nidt den Schluß ziehen, wie 





*) Nad einer Abhandlung in —8 ape: Essai sur la tradition 
du chant ecclesiastique. Toulouse. 
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Cuci lãe:. 








das mehrere Schriftſteller gegen Ende des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts gethan haben, daß der cantus planus nur in Noten von 
gleichem Werthe gefungen werden diirfe. Es ift wahrſcheinlich, 
dag der Pome bt + » Geſang durdh den Gegenſatz zum Figural: 
gejang in diefes ſchwerfüllige und monotone Syftem des Abjingens 
in Noten von gleider Dauner hineingedrangt wurde. Das hat 
allein darin feinen Grund, dak man die Begriffe Rhythmus and 
Menfur confundirte. Hatte man ſich damit begniigt zu ſagen, der 
Choralgefang ditrfe nidt menfurirt fein, dann hatte man das 
Richtige getroffen, aber aus dem Umftande, dag er nicht menfurirt 
ift, ſchließen, daß er nur in Noten von gleichem eitwerth geſungen 
werden Ddiirfe, oder mit andern Worten, ſchließen, dak er nicht 
rhythmiſch fein dürfe, das ijt verfehrt. Man mufte fagen: Der 
Rhyihmus der Musica plana ift frei und nidjt menfurirt. Das 
wire exact gewefen. 

Um nun zu beweifen, daß der gregorianifde Choral cantus 
planus nicht in gleid) angen Noten fondern in freiem Rhythmus 
vorgetragen werden mug, Piren wir folgende Zeugniffe der Alten 
an, bemerfen jedoch jegt fdjon, dak das Wort mensura bei ihnen 
nicht immer in ftrengem Ginne, als Gegenfag gum freien Rhyth⸗ 
mus gu nehmen ift. Es fteht aud dfter fiir Rhythmus im Allges 
meinen und wird and wol numerus genamnt. 

Tinctoris, geb. um 1435, ſchreibt in feinem Diffinitorium ter- 
minorum musicae: Gin cantus simplex planus ift ein folder, 
der aus einfaden Noten ohne beftimmten Reitwerth auf einfache 
Weife befteht; von diefer Urt ift der gregorianijde; cantus sim- 
plex figuratus ift ein folder, ter aus Noten von beſtimmtem 
— auf einfache Weiſe beſteht. (Jahrbücher fiir muſilaliſche 

iſſenſchaft von Chryſander, I, 72) 

cques Eveillon, + 1621, will, daß man mensurate fingt, das 
heipt, wie er erflairt, mit Beobadtung der langen und furzen 
Noten. —8 recta endi ratione cap. 3, art. 3.) 

Yn diejem Sinne haben einige Muſifſchriftſteller feit dem fiinf- 
zehnten Jahrhundert den Rhythmus des cantus planus verſtan⸗ 
den. Jacques Eveillon fchreibt in eben genanntem Werfe (IIT, 
37): ,Die Natur des cantus planus erfordert, wie der Name dies 
aud) ſchon andeutet, daß man bei diefem Gefange mit mehr Gras 
vitdt und Sicherheit gleichſam mit feftem Schritte fortſchreite, und 
die Verfciedenheit der Noten in demfelben zeigt, wie man die Tine 
abmeffen, d. 6. deren Dauer verlängern oder verfitrzen mug.” 

Diefe Lehre vom Rhythmus finden wir ſchon bei Sucbatb, Benes 
dictiner gu St. Amand im zehnten SJahrhundert. Er ftellt die 
Frage auf: Was heißt numerose (numerifd)) fingen? und beants 
wortet fie wie folgt: Es heißt Acht haben, wo man die Tine ge- 
dehnter oder kürzer gu halten hat. Wie man Acht hat auf die 
Sylben, welche kurz und welde lang find, fo muß man auch darauf 
adten, welche Tine gedehnt und welche verkürzt find, fo daß ſich 
das, was lang gehalten wird, mit dem, was nicht lang ift, geſetz⸗ 
magig verbindet und der Gefang wie et wa aus metrijden Figen 
beftehend tactirt werden fann. Es folgt cin Beiſpiel Ego sum 
via, veritas etc. Sputer heift es dann: „Dieſes numerifde Ver⸗ 
hältniß gebiihrt jedem Kunſtgeſang und er erhält durch daſſelbe 
ſeine höchſte de, man mag ihn langſam oder ſchnell ſingen, er 
mag von Einem oder Mehreren vorgetragen werden. Durch das 
numeriſche Singen geſchieht es auch, ba Giner nidt mehr oder 
minder dehnt oder eilt als der Andere, fondern die Stimmen der 
Menge wie aus einem Munde erflingt. (Musica enchiriadis von 
Rear 5 und mit kritiſchen Anmerkungen begleitet von 

echt). 

Man ſieht hieraus, daß der Geſang einer größeren Menge keines⸗ 
wegs unvereinbar iſt mit der Ausführung in ungleichen Noten, und 
bat ein rhythmifder Gefang nidt blos ausfithrbar ijt als Sola: 

ejang. Warum follte nun das, was zur Zeit Huchaldé aus⸗ 

ührbar war, heutzutage nidt a fein? Und wenn die 
einfachſten Landleute im einftimmigen Chor unſere Volfslieder yu 
fingen verftehen, die aud nidt lauter Noten von gleichem Werthe 
haben, warum follte man nicht durd) Uebung die heiligen Geſänge 
der Liturgie erlernen und in der Weiſe fingen fonnen, wie fie unfere 
Vorfahren gefuum en haben ? 

Die Regeln Suchalh's werden faft wörtlich reproducirt von 
Guido von Arezzo (im elften Sabrhundert). Sm Micrologus, 
Cap. XV. ſchreibt er: ,Wie es im Versmaße Buchftaben und 
Sylben, Theile, Füße und Verfe gibt, fo gibt es aud) im Gefang 





Ringe, d. h. Tine, deren einer, zwei oder drei u Sylben verbun- 
den werden; dieje (Sylben) bilden eingeln oder doppelt ein Neuma 
d. b. ein Glied der Melodie; ein Glied aber oder mehrere machen 
einen Einſchnitt, d: h. eine geeignete Stelle zum Athmen. Der 
—8 aber, d. h. das Innehalten beim letzten Tone, welder bei den 

nlben möglichſt gering, bedeutender beim Gliede, am längſten 
aber beim Einſchnitte if, dient als Unterſcheidungszeichen fiir diefe 
Gintheilungen. So iſt es auch nothwendig, dak die Melodie 
gewiffermafen wie nad) metrifden Füßen tactirt werde 
und die cinen Tine vor den anderen eine doppelt langere oder dop- 
pelt fiirzere Zeitdauer oder eine Oehnung des Tons mit Tremu⸗ 
liren erhalten, das heißt alfo einen verjdiedenen Zeitwerth. 
(Micrologus ed. Hermesdorff, Seite 81). 

Berno, Abt von Reichenau, + 1048, ſchreibt: Man mug fehr 
forgfaltig auf die Stellen achten, wo die Dauer der Tine abgekürzt 
oder verldngert werden foll...... Der Gefang berubt pe einer 
pafjenden und leicht vereinbaren Vertheilung langer und kurzer 
ine (Gerbert Script. II, 77). 

— * von Moravia, in der erſten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts, gibt fiir den cautus planus drei Gattungen von 
Noten an: die lange — longa (quadrata caudata), die furze — 
brevis (quadrata) und die halbfurze ⸗ semibrevis. Gr bezeich⸗ 
net ferner die Regelu, nach weldjen Noten von verſchiedener Zeit⸗ 
dauer in gewifjen Fallen auf einander folgen miiffen. Wir wollen 
uné auf die weitern Unterjuchungen hier nicht einlaffen. Das 
Gejagte geniigt, um gu conftatiren, daß der Choralgeſang cantus 

ogre (denn nur von dieſem ift die Rede gewefen) rhythmifd 
ein miiffe. 

Die Stellen, weldhe wir angefiihrt haben, beziehen fic) etwa 
nicht nur auf den ambrofianifden Geſang, der vielfach als metrifd) 
bezeidjnet wird, fondern auch auf den gregorianifden Gefang, von 
dem die Autoren faft ausſchließlich ſprachen; wenn fie den ame 
—— Geſang im Auge haben, fo bemerken fie das aus⸗ 


id. 

Manche Mufitfdriftitelfer, die nach der Periode der Entftehung 
der Figuralgefange fdreiben, vertheidigen den Choralgefang in 
gleich langen Noten. Wir haben indeſſen hinreichend feftgeftellt, 
dag der cantus planus nidt in Noten von gleidem Werthe abges 
fungen werden darf. Dabei müſſen wir wohl beadten, dak das, 
was in den Citaten iiber Menſur und den proportionitten Werth 
der Noten gefagt worden ift, bis gu einem gewiffen Grade auf den 
cantus planus Anwendung finden fann unbefdadet der Behaup- 
tung: der cantus planus fat feinen menfurirten, fondern einen 
freien Rhythmus. Wenn 3. B. cin Autor fagt: die eine Note 
hat die doppelte Dauer jener andern Note, jo ijt das nicht im 
ftrengen Sinn des Wortes anfzufaffen fondern mehr approxima: 
tiv. Die Schriftiteller bedienen fich einer foldyen Redeweife, um 
ihren Gedanfen einen deutlicderen Ausdruc gu geben. 

Das ift nebenbei bemerft ein Unterſchied gwifden der men- 
furirten Muſik und dem cantus planus. Gin anderer wefent- 
licher Unterſchied liegt in der periodifden Wiederholung gleider 
Zeitmaße, welde den Gang der Melodien charafterifirt. Gm 
cantus planus dagegen find die Melodien nicht periodifden Ab⸗ 
ſchnitten von gleicher Zeitdauer unterworfen, fie haben vielmebr 
wie das gefprodene Wort einen freien Gang und ridjten ſich nur 
nad dem Gedanfen, den fie interpretiren, und nad dem Arrange- 
ment des Textes, deffen Kraft oder Anmuth fie einen verftairkten 
Ausdruck geben wollen. 

Diefes tnnige Verhältniß zwiſchen Ton und Wort iſt nidt eingig 
und allein maggebend fiir die Zeitdauer der eingelnen Noten. Die 
32**8 Tongruppen ſind ebenſo wie die Worte, Sätze und 
Glieder einer Periode, den Anforderungen des Rhythmus unter⸗ 
worfen. Huebald belehrt uns hierüber in folgender Weife: „Man 
muß darauf ſehen, welches Tempo dieſem oder jenem Geſange ent⸗ 
ſpricht, denn dieſer Geſang muß ſchneller geſungen werden, jener 
wird lieblicher, wenn er langſam vorgetragen wird. Das kann 
man leicht aus der Anlage des Geſanges erkennen, ob er aus leicht⸗ 
beweglichen oder ſchwerfälligen Neumen (Figuren) erbaut iſt. 
Alſo beobachte das geeignete Tempo, wie es dem jedesmaligen 
Geſange zufommt, jedoch nad) dem Verhältniß der Zeit, des Ortes 
und der dugerlichen zufälligen Umſtände, aud) die Hobe felbft nach 
Mtapgabe des Tempo’s und der offenen und liebliden Neumen 
(Musica enchiriadis ed. Schlecht p. 11.) 
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Cuacilia. M7 








Schließlich haben wir nocd gu bemerfen, daß eine gute Verthei- 
lung und Unterjdeidung der Pauſen von den alten Schriftſtellern 
al8 wefentlide Erfordernifje des Rhythmus im Choral betrachtet 
worden find. Diefe Pauſen find in den gut ausgeſchriebenen Ge- 
fangen als mehr oder weniger lange gekennzeichnet. Bald zeigen 
fie einen Rubhepunft in der Melodie an, bald dienen fie dazu, die 
eingelnen Umriſſe der Melodie mehr oder weniger hervorzuheben, 
um fie auf wunderbare Weife gu einem melodiſchen Gangen ju 
vereinigen, deffen reicher und mannigfaltiger Effect unfere 
Vorfahren in religidje Begeifterung verfegte, wahrend wir heutzu⸗ 
tage oder dod) wenigftens nod) vor wenigen Jahren keine blaffe 
_ von der Schönheit und Erhabenheit diefer Geſänge hatten. 

er Grund davon lag in der ſchlechten Notirungsweife der Choral 
bücher und in der mangelhaften Ausfiihrung, welde fic) nicht auf 
feſte Bringipien ftiigte. Gn einem gut notirten Choralbud, fagt 
Elias dba Salomon (Gerb. Script. III, 21), bdiirfen nicht alle 
Noten gleidweit von einander entfernt fein. Bald miiffen fie 
allein ftehen, bald gu zweien, dreien u. f. w. 

Die Vereinigung der Noten zu verſchiedenen Gruppen, fahrt 
diefer Autor fort, zeigt die Bauyen an, welche angegeben werden 
müſſen und gwar entweder nad) einer Note, befonders wenn 
dieſe der Silbe eines Wortes entſpricht, oder nach zwei, drei, vier, 
fiinf Noten. Es ift von der größten Wichtigkeit, darauf Adt zu 
haben, daß Noten, welde gu einer Gruppe gehiren nicht getrennt 
werden durch eine Pauſe; aber man fann und muß fogar diefe 
verfdjiedenen Partieen fiir fic) getrennt abfingen.” 

Hieronymus von Moravia, der diefelbe Unterweifung iiber die 
Trennung und Verbindung der Noten (conjunctio et disjunctio) 
gibt, belehrt ung daritber, was die Pauſen zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Cheilen einer Gefangsphrafe gu bedenten haben. Cine Dis- 
junction, fagt er, wird nicht Pauſe genannt, fondern suspirium — 
Athemzug und bedeutet nichts anderes, als ein Ruhezeichen oder 
die Daner eines Augenblids. (Coussemaker Script. I, 91.) Die 
Rubhepuntte, bei welden man Athem holen mug, diirfen nur anges 
bracht werden am Ende der Phrajen, die man Diftinctionen nennt. 
(Engelbert bei Gerbert Script. II, 367.) 

Die angefithrten Stellen belehren uns daritber wie eine gute 
Vertheilung der Paujen zu der Sdinheit eines rhythmijden 
Gefanges Vieles beitragen fann, Wir jagen eine gute Vertheilung, 
denn man mug nicht glauben, daß man die Bauten willkürlich an⸗ 
bringen kann. Es iſt ja wohl leicht zu begreifen, daß eine Reihe 
von Noten einen verſchiedenen Character haben fann, je nad) der 
Cintheilung, welde man damit vornimmt. Derjelbe Gejang, fagt 
Odo von Clugny, faun durd) ein foldes Experiment gfingtid) une 
geltaltet, viel fcpwieriger und weniger lieblid) werden (Gerb. 

cript. I, 277.) 

So viel oder vielmebhr fo wenig über die Rhythmik des Choral- 
gejanges. Dieſe kurze Anseinanderfegung follte dazu dienen, dem 
geneigten Lefer wiederum eine Veranlajjung gu dieten, in. die 

chönheiten des Chorals, die von Vielen noch fo wenig gewitrdigt 
werden, immer tiefer eingudringen. Wir geben gum Schluß eine 
lurze ſummariſche Ueberfidt der Hauptpunfte unferer Dar- 
ftellung: 

1) Bis zur Entftehung der Figuralmufit wurden die Gefange 
des cantus planus in Noten von ungleidem Werth und mit gut 
angebradten Ruhepaufer vorgetragen. 

2) Seit der Cinfithrung der Figuralmufif bis auf unfere Zeit 
find dieſe Geſänge von Einigen in Noten von mehr oder weniger 
gleidher Dauner abgefungen worden. 

8) Die Traditionen ber den Rhythmus des Chorals find 
ae trogdem durch febr glaubwiirdige Autoren erhalten geblies 

en. 


4) Können wir nod) hingufiigen: Gu Folge einer gliidliden 
Inconſequenz haben die Manujeripte und Drude mit der nota 
quadrata zum größten Theil verjdiedene Notenfiguren, und wenn 
wir auc) in einigen gleichférmige Noten finden, fo hat dod der gute 
ge der Ginger oder die althergebradjte Gewohnbheit in 
mehr oder weniger willlürlicher Weiſe das Pringip der ungleichen 
Zeitdauer der Tine bewahrt. 


5) Die regelrechte Beobachtung der verfdiedenartigen Pauſen 
War in gänzliche Vergeffenheit gefommen. 





Der Palaftrina-Styl. 
Kritiſch belendhtet von Profefjor Birller. 
(Fortſetzung.) 

Das Erhabene ſteigert a) jid) gum FJdealſchönen dann, 
wenn in die Fille und Rundung der Form zugleich aud) die une 
mittelbare Verſchönerung des Einzelnſten eingeſchloſſen iſt. Gn 
dieſem Fall nennen wir die Stylgebung eine direlt idealiſirende, 
und das Produkt derſelben das direkt- oder ideal Schöne. Daß 
auch dieſer Vorzug zu den Merkmalen des Paläſtrinaſiyls gehöre, 
haben wir in der vorangehenden Nummer mehrmalen zu bemerken 
Gelegenheit gehabt. Es iſt nämlich dem Contrapunkt weſentlich, 
Alles, jede Eleinfte Figur, nach den Geſetzen des reinſten Wohl⸗ 
lauts, der direft accordiſchen Figurirung, der innigſten Verſchmel⸗ 
zung der Conſonanzen, einer glücklichen Verdeckung der Ueber— 
gangstöne, einer augenblicklichen Wiederauflöſung momentan auf⸗ 
tauchender Diſſonanzen formal ſchön zu glie dern. Das 
Schöne iſt hier über alle Punkte der Kunſtgeſtalt hingegoſſen, 
keiner iſt vernachläſſigt oder übergangen, ſondern jeder leuchtet wie 
der andere nach gleichem Antheil in einem gewiſſen idealen Schim⸗ 
mer. Das iſt die ideale Bla ftif des Contrapunkts, gegen die 
das ſtyliſtiſch Anmuthsvolle der heiligen Rirchenmufit zurückſteht 
wie der Pilz gegen die Roſe. Worin die mufitalifde DOurd- 
arbeitung bieles direft Idealen beftehe, ift ſchon bei früherer Gee 
legenheit gezeigt worden: fie liegt im oberſten Grundjag einer 
fortgefegten Verwebung diatonifder Oreiflange, die 
als folche jene wefentlide harmonifde Einheit bildet, gu der a 
der Widerfprud) der Diffonan; nur als verſchwindender Gegenjag 
verhält. Cine gems Breite und Selbſtſtändigkeit erhalt hier der 
Gegenfag der Diffonang ex principio nicht, fet fie in der Ligatur, 
oder im fecundenmapigen Durdgangston, oder in einem Septim- 
afford repriifentirt. Sie mag auftreten, wo fie will, die polyphone 
Regel gebietet ihr, ſich beim nächſten Schritt ſchon wieder in die 
Cinheit eines confonirenden Afforde aufzulöſen, eine Cinheit, die 
andererfeits aud wieder die zeitliche Vorausſetzuug der Dijjonang 
hat fein miiffen. Wir werden faum an das Gegentheil hiervon 
in unferer modernen Muſik erinnern müſſen; nur Eines: weld 
lange und breite Paſſagen griinden ſich heutzutage nicht oft auf 
einen eingigen Hauptfeptimenafford, diefen Haupttrager einer 
lyriſch verweidten Sentimentalitat und anderer pathologijden 
Stimmungen. Derartige Gefühlsausbrüche find nun allerdings 
beim Gontrapunft undenfbar. Mit feinem harmoniſchen Dreis 
klangsprinzip reicht alſo der Contrapuntt hin bis zur Stufe des 
Idealſchönen; demnach ijt fein Styl, wenn wir das bisherige zu⸗ 
fammenfajjen, wefentlic) eine Cinheit des Strengen, des Crhabenen 
und des Idealſchönen, fofern dieje Momente in einem ftets fließen⸗ 
den Uebergang gefegt und unter fid) gur Cinheit einer Kunſtgeſtalt 
vermittelt gu denfen find. — 

Hiermit find wir aber nod) nidt gu ude. Der Begriff_des 
Erhabenen ift von uns bisher im kunſt ſchöpferiſchen Sinn 
genommen worden, d. h. in dem Sinn, in weldem die Kunſt felbft 
ein Objett gum Inhalt ihres idealen Schaffens macht. In diefem 
Schaffen tritt eine Folge von Momenten auf, unter denen wir 
eben aud) das Erhabene finden, nicht minder das Strenge, und 
gwar von verfdiedenen Standpuntten aus. Dem Strengen bes 
gegneten wir 3. B. vom materiell -tednifden Standpuntt 
ausgehend, wir fanden es bier tm Rampfe des Genius mit dem 
Material, umgefehrt aber aud im pf ydolo gifden Sinn 
als Prodult eines gewiffen Grades von Verfenfung der Subjet- 
tivitãt ing Objelt, fofern fid) die Idee nad) verſchiedenen Maßver⸗ 
hältniſſen in die Erſcheinung ausſchüttet. Beide Betradtungs- 
weifen, die fubjeftive und die objettive, verfdieden nur in ihren 
Ausgangépuntten, aber fid) in demſelben Refultat begegnend, 
lagen nicht minder unferen Ausſuchungen über das Erhabene gu 


——— 








Grunde. Das Erhabene in ſeinem unmittelbaren Uebergange ins. 


Idealſchöne bekamen wir drittens als Produft der direlten Idea⸗ 
‘den das als folde nichts anderes ausſpricht alé den Unter- 
fc ied dex methodiſchen Ergreifung und Ourdfiihrang eines 
eftimmten Runjtmaterials, das jederzeit in Begug auf ſpezifiſche 
Formirung entweder dem Thun der direften oder der indireften 
Idealiſirung anheimfällt. 
Nun giebi es noch eine andere Eintheilung des Schönen, als des 
von uns jeither betrachteten wahren Inhalts aller Kunſt. Wir 
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lönnen das Schöne auch an und für ſich auffaſſen, als Schönes im 
objeftiven Sinn, in welchem es nichts anderes ijt als die 
Lebendigleit oder Gegenwart der Idee in einem beftimmt begrenz⸗ 
ten Daſein. Je nachdem ſich nun dieſe beiden Momente yn eins 
ander verhalten, ergeben ſich wieder verſchiedene Geſtaltungsformen 
dieſes Schönen. Stehen beide Mtomente im Gleidgewidt, fo 
erhalten wir das einfach Schöne, greift die Idee über die Er- 
ſcheinung fiber, fo erzeugt fid) das Grhabene, das Erhabene alfo 
im objeftiven, nicht kunſitechniſchen Sinn; fet ſich endlich die 
Erſcheinung über die Idee, fe taucht das Ro m tf dhe auf. Vom Er- 
habenen in dieſem Sinn ift bisher noc) gar nidt selprogen worden, 
leidhwobl findet es auch in dieſer feiner objeftiven Bedeutung feine 
titte in der Polyphonie, und zwar übt es in diefer Beſtimmtheit 
eine ungleich größere Wirkjamfeit aus als im kunſttechniſchen Sinn. 
Das Erhabene als die gweite Dafeinsform des objeftiv Schönen 
verhält fid) niberhin in jeiner natürlichen Stufenfolge als das Er- 
habene a) des Raums, b) der Zeit, c) der Kraft, d) der Leiden- 
{daft oder des Subjefts. Nun fonnen wir fogleicd die Anwendung 
auf die Polyphonie maden. Das polyphone Kunftwerf, von dem 
wir jest abftrabiren miifjen, wie es durch den Riinftler geworden 
it, tritt in feiner unmittelbaren Executirung vor einem Rreis 
Hérender offenbar als ein objeftiv gegebenes Schöne der Sinnen⸗ 
wahrnehmung diejer Oritten entgegen. Näherhin ift dieſes Schöne 
hier die Gegenwart der Idee im Ton, die als folche Gegenftand 
finnlid)-geiftiger Auffaffung von Menſchen wird. Nun fragt es 
fich, wie find hier beide Seiten, Idee und Erfdeinung, zu einander 
geſetzt? Nad allem Bisherigen ijt die Antwort unfdwer gu geben. 
Beim Moment des Erhabenen und noc) mehr bei dem des Stren- 
gen haben wir im Vorausgehenden immer diefe eine weſentlich 
entideidende Thatſache gefunden, dag der in der Polyphonic 
waltende Geift als unbeugfame Macht über da8 Einzelne auftrete, 
dag er mit gebieterijder Gewalt Alles unter die Cinheit feiner 
Conftruftionen beuge. Wenn wir nun den gleichen Begriff der 
Macht oder Kraft als Moment aud) im objeftiv Schinen finden, 
fo ift-nad der obigen ne mg — ja flar, daß die beiden 
Momente in dem polyphonen Kunſtwerk als. einem objettiv 
Schönen nad) der Nothwendigteit der Analogic in ihrer 3 weiten 
Dajeinsform als vorhanden zu denfen find, in derjenigen Form 
ihres Auseinandergehens namlid), in der die Idee itber die eingelne 
Erſcheinung itbergreift. Dieje Oafeinsform nämlich, im Ganzen 
das Erhabene reprajentirend, ſchließt in specie ja eben das Erhabene 
der Kraft oder Macht in fid, von der wir oben ausgegangen find, das 
Walten der Kraft und Macht aber fiihrt uns nothwendig zum all- 
gemeinen Begriff des Erhabenen zurück, und das Erhabene ſelbſt ift 
ja wieder nichts anderes (im objeftiven Sinn nämlich) als das Ueber⸗ 
gewicht der Idee in der bejtimmten Erſcheinung, in einem fpeci- 
fiichen Dajein, was. endgiiltig nichts anderes als eine Trennung 
beider Seiten in der erft angegebenen Form augdriidt. Die nähere 
Frage ijt uun aber, wie haben wir uns dieſes Erhabene der Kraft 
im objettiven Sinn beim Paläſtrinaſtyl gu denfen? Hier ijt das 
Weſentliche dies, daf der geijtige Gehalt mit feinem finnliden 
Subſtrat nad mehreren Seiten hin zu durdaus neuen Cin ei- 
ten gujammengebt, indem die Möglichleit deffen ebenfo auf der 
Uligemeinheit des Geijtes, wie auf der Vielfeitigteit der Bezie⸗ 
hungen eines materiellen Subjtrats beruht. Vermöge feiner Allge⸗ 
meinheit fegt jid) die Idee, der Geift, im objeftiv Schöuen in eine 
ewiſſe prattijde Begiehung gum Hérenden, zum fdauenden Men⸗ 
at der iiberhaupt in jolden Augenblicken gur Heritbernahme der 
erſcheinenden Idee in feinen eigenen Geift bereit dafteht, ein Vers 
halten, des eben wejentlic) praftijcer Natur ijt, Dadurd geſchieht 
es, daß die Idee bei diefer praftijden Wendung andere Seiten her- 
vorfehrt, und dag die Erfceinung hinwiederum die Verfiinderin, 
der Wiederhall diejer Seiten wird. In fofern fagten wir, die 
pee gehe hier mit der Erfceinung yu neuen Cinheiten zuſammen 
emgemag können wir folgende Momente an der Sache unter: 
ſcheiden: a) die Idee in ihrer Beſtimmtheit als Erhabenes iſt gue 
Der, an und fiir fid) alg Allgemeines eine Mat über das 
Befondere und Einzelne. Setzen wir dieje Beſtimmung 
in einen mehr funftnuifitalifehen Ausdrud um, fo heift das auf jetzi⸗ 
gem Standpuntt nichts anderes als: Hobher oder erhabener Styl 
ijt der Paläſtrinaſtyl als geiftig-et hif dhe Größe und Streng: 
heit. b) Der Größe der Idee entſpricht gemäß eines unzertrenn⸗ 
lichen Zuſammenhangs die Größe und Fille der Erſcheinung, als 





des wefentliden Organs der Größe oder der Kraft, das heift nun 
mit andern Worten: Der Palajtrinaftyl wirkt als drajtifde 
Größe in der Mächtigkeit feiner Chire. c) Die Idee wirkt als reine 
Seating auf fid) felbft ohne weitere empirijde Vorausſetzung 
und folglid) mit Ausſchluß aller Berithrungspuntte zwiſchen ihr 
und dem gegebenen Weltleben. Das heift: Der Paliftrinafiyl 
macht fid) geltend algmyfteridfe Macht, wel de die hid fte 
Feierlichkeit vermittelt. Yn diefen drei Momenten der 
ethiſchen, der draftijden und der myſteriöſen Gewalt ift der Begriff 
des objeftiv Erhabenen in der Polyphonie abgeſchloſſen. 


(Fortfegung folgt.) 


Cinwirfe. 
(Fortſetzung.) 

8) Man klagt auch über Mangel an Melodie und 
Bewegung in der älteren Muſit, und fagt, fie falle 
nicht in’s Ge hor. Melodie aber ijt Nichts fiir ſich Beftehendes, 
fondern wie bereits an einem anderen Orte gefagt worden, der 
ridjtige Ausdrud einer beftimmten und bewuften, durd das 
Wort erregten Bewegung des Innern. Jene Muſik, die 
zumal im Gerange dieſem Ausdrucde am nächſten fommt, hat die 
wahrſte und ridjtigite Melodie. Solches ijt anerfannt, ſelbſt von 
den Tonjegern der neneren Zeit. Es iſt aber leicht zu erfennen, 
daß die Melodie der neueren Muſik faft durchgängig in gar feiner 
pager Beziehung zum Worte fteht, fo dag es oft ſcheint, 
es ſei die Melodie zuerſt auf dem Inſtrumente gemacht und dann 
erſt auf irgend einen Text angewendet worden; hingegen im 
tirchlichen Geſange iſt dieſes Verhältniß zwiſchen Ton und Wort 
ſo enge, daß gerade die Aufmerkſamkeit auf dieſes Verhältniß den 





Schlüuſſel zum Verſtändniß des Chorals abgibt. Das aber gilt 


von jeder firchlidjen Melodie durd) das ganze Kirchenjahr. Melo⸗ 
die in dem freien, aber eben gang unbeftimmten Sinne der neueren 
Mufit fennt die ältere freilic) nicht und wiirde damit aud fiir 
ihren Swe nicht ausreichen, eben ob der gu geringen Cigenthiim- 
lichfeit und Unterfchiedenheit folcjer Melodie. *) Vermißt man 
bei. der älteren Muſik Bewegung, fo fann hierunter doppeltes 
gemeint fein, nämlich entweder die Lebendigfeit, oder der Takt 
der Bewegung. Cine Lebendigfeit, die gum Presto und Furioso 
wird, eine Lebendigheit, die durch die kühnſte Kehlfertigkeit an das 
Concert und durd die weit auseinander liegenden Intervalle an 
die heftigften Erregungen der Leidenfdaft aup der Biihne erinnert, 
hat die firchlice nt nidjt; auc) nicht einen Taft in unferem 
Ginn, der in diefer Form eine baare Aeußerlichkeit, ein bloger 
Mechanismus ijt, und eben darum aud) dem blog äußerlich Fiih- 
lenden wohl thut, der aber fiir den Gefang gerade fo unpajfend 
ift, wie für die natitrlide und gebundene Rede, die nur den Rhyth⸗ 
mus, nicht den Talt fennt, — was wire denn ein Credo, gefproden 
im $ Tafte? — aber fie hat innerhalb der dem polyphonen Ge- 
fange eigenthiimliden Menſur und in dem völlig des Taktes ent- 
behrenden gregorianifden Gejange cinen fo wohlthuenden Rhyth- 
mus, felbft in der einfachſten, ridjtig vorgetragenen Antiphon, wie 
ibn der acuratefte Taltmeſſer wohl nicht herftellen finnte, er 
miifte denn ein lebendiger werden. Mit dem Wunſche des beffe- 
ren Insgehörfallen“ ijt es nad den Ausſprüchen muſikaliſcher 
Autoritdten felbft der neueren Zeit eine fehr verdadtige Sache; 


*) G8 iftein merbwiirdiger Wink fiir Jene, weldje die moderne Muſik 
und ihre Melodiebildung jo entfprechend fiir die Kirche finden, dak mit hu n- 
dert und Hundert liturgifhen Terten gerade die 
talentvoflften Tonfeger der Reuzeit abjolut Nichts 
in begiunen wifjen, wabrend die deflamatorijde Behandlung der 
irchlichen Tonſetzer dem einfachſten erzählenden Texte nod) tiefen Ausdrud 
absugewinnen verfteht. Lorenz, in feinem Schriftchen ,, Haydn, Mozart und 
Beethoven’s Kivdenmufit und ihre kathol. und proteft. Gegner.” Breslau 
16h, 2. 38, nimmt Beethoven gegen Stein's Vorwurf, daß er in ſeiner Meffe 
den Lert gg Na erm paraphrafire, in Sauk, und meint: „Man ſehe 
darin eben Beethovens Unzgufriedenhett mit dem der fiin ft- 
beriſchen Geftaltung und Rundung fo widerftreben 
ben Degte*; und ſchließt: —— att Rey über unjere Tonjeger 
luftig gu maden, hatte Stein eher die liebevolle Geduld und Hingebung 
bewundern jollen, mit der fie diejent planios zujammengeftellten (!) Texte und 
den Gejegen ihrer Kun pists geredjt gu werden, und die verſchiedenen, 
jeder einjeluen Tertesſtelle entipredenden mufitalijden Ausdrucksweiſen gu 
einer harmonijden Gejammtwirtung gu verſchinelzen gejuct haben.” Das 
it ein flares Bekenntniß iiber die 


es A tellung der modernen harmonifden 
uſil zur kirchlichen melodiſchen. 
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denn die Erfahrung lehrt, und läßt es leicht beobachten, daß gar 
oft das am leichteſten in's Gehör füllt, was auf das erſte Ver⸗ 
nehmen hin, gleichſam ſchon mit dem Ohre ohne Kopf und Herz 
verſtanden wird, was unſer ſinnliches Empfinden ſo anregt und 
bewegt, daß dieſe Bewegung fic) aud) darnach nod) länger fortſetzt 
und öfter wiederholt, alſo was am meiſten äußerlich, oberflächlich 
und ſinnlich iſt. Walzer, Ländler, gemeine Volksweiſen fallen 
eben darum am beſten in's Gehör. Man prüfe die ſchönſte und 
beſte Arie ſolcher fo leicht in's Gehör fallender Tonwerke mit Auf— 
merkſamkeit, und ſage dann, welche Gefühle ſie erregen, ſeien ſie 
aud) mit Thränen verbunden. Eine Litanei von Raſtrelli u. A. 
kann zu Thränen ſogenannter Andacht rühren, und wer will ſagen, 
daß dies darum kirchliche Muſik ſei, weil ſie gut in's Gehör fällt, 
und man ſie nach einmaligem Anhören ein für allemal auswendig 
weiß, dak es dagegen ein Mangel des gregorianiſchen und poly- 
phonen Geſanges fei, weil er nicht fo leicht in's Gehör fällt, fon- 
dern mit dem Worte verftanden werden muß und immer wieder 
neu erfdeint ? Uebrigens wenn unter dem „Insgehörfallen“ das 
Richtige gemeint wird, fo fehlt auch diefes der ftrengeren firdliden 
Muſik durchaus nist, fobald wir nämlich unfer verwihntes Ohr 
an diefe tiefere und finnigere Gattung der Muſik und an ihre 
Tonleitern ebenfo werden gewöhnt haben, als an die neuere welt- 
lide Muſik. *) 

9) ,Aber, fagt man, das Volk mug berückſichtigt 
werden und demBolfe gefallt nun einmalfolde 
alte Muſik nidt mehr.“ 

Das Bolt? Wer ift das? Doc wohl die fatholifde Ge- 
meinde. Und diefer gefallt dieſe Muſik nicht ? Wie, wenn es 
aber mancher fein gebildeten Seele einfiele, gu fagen: „Ei, das 
ewige Latein, warum nicht deutſche Sprade, die könnte man dod 
verftehen und mitbeten !” oder: ,, Diefer Prediger gefallt mir nicht; 
er fpricht gu ernft, geht mit der Zeit nicht vor; wie viel ſchöner 
wire die Sprache eines Klopſtock, Jean Paul u. ſ. f.“ Diefe 
Muſik gefalit nicht! Und weil fie alfo verwihntem, welt- 
lichem Ginne nicht gefallt, foll fie trog all ihres Liturgifden Cha⸗ 
rakters, trogbem dak fie der Kirche feit mehr denn tanjend Sabren 
gefallen hat und nod) gefallt, einer anderen Blak machen, die beffer 
gefalit? „Wer gegen den Choralgefang einwendet, dag er nidt 
gefalle, fommt in Widerfprud mit der Anfdjauung dev Rirde, 
weldje daran, als an der wabhrhaft firdhlidjen Muſik durch alle 
Jahrhunderte feftgehalten. Und follte er wirklich nicht gefallen, 
jo wird ein zeitgemäßes Hinweifen auf das Alter, auf die KRatholi- 
cität, die Bedeutung, die Angemeffenheit diefer Muſik hinreidend 
fein, fie gefallen gu machen, weil fie dann richtig beurtheilt wird; 
ein allmaͤliges Cinfithren in das kirchliche Leben, in das Verſtünd⸗ 
nif der Liturgie wird aud) größere Liebe, weil Verſtändniß . diefer 
Muſik mit fic) bringen. Allerdings mug der Choralgefang, wenn 
er gefallen ſoll, richtig gegeben und gut ausgeführt fein.“ 


10) Man wirftein ,Oas Volkl ver fteht diefe Muſik 
nidt mehr, weil ihr Verſtändniß eben foenge 
mit dem des Textes verbunden, der Tert aber 
vom Volke nist mehr verftanden werden fann.” 
Das ift ridtig;: aber fitr’s Erſte veriteht das Volt and die Litur- 

ie nicht, veriteht iiberhaupt gar Vieles in der Rirdhe nidt; und 
Pott das deßwegen nidt mehr paffend fein? Ferner: „Was verfteht 
denn das VBolf von dem Texte der neueren Muſik, und was von 
dieſer felbft? In beiden Fallen wirkt hier dann nur ein gewiffer 
allgemeiner Gindrud; es fragt fid) aber, ob die Inſtrumenial⸗ 
mufif ,die ohne das Verftiindnig des Textes von der weltliden 
nur noch ſchwer zu unterſcheiden ift, einen audächtiger ftimmenden 
Gindrud mache, als eine Mufit, die in Tonweiſen gefest ift, welche 
fonjt nirgends gehört werden, als nur in der Kirche, die wenigftens 
durchweg den Charafter des Ernftes und der Wiirde tragen ? 
Budem, was hat man denn ſchon gethan, um das BVolf gum 


*) Man hire nur einmal Gfter eine gregortanifde Melo- 
die gut fingen, und die überaus edle Schönheit, die ſanfte und weide An- 
mnutth folder tig muß einem Herzen verſtäudlich werden, das — beien 
und opfern kann. Diefe Melodien, und eingelue Wendungen derfelber, oft 
der einfachſten Art, prägen fid) tief ein, und founen tiglid ohne Ueberdruß 
und mit fteigender Empfindung gehort werden. Der gregorianif 4 e 
Gejang ift wirklich gleidh bem täglichen Brode. r 
tft Speife des Gemathes, Die nie widerfteht. 





ral iny ig foldjer Muſik gu fiihren, und es diefelbe adjten gu 
ebren ? — 

Mn) Gin anderer Einwurf meint: Man finne bei folder 
Mujpit nit beten, da man dog immer die Worte 
verftehe, die gefungen werden, — Das fann wohl 
nicht fo gemeint fein, als ob man, um beten gu founen, die Inſtrü⸗ 
mentalmufif vorziehen folle, weil man bei derfelben die Worte 
weniger verftehe und durch fie weniger geftirt werde. Wer aber 
die Worte verfteht, dak er durch fie fogar in feinem Gebete beirrt 
wird, der verfteht ja die Sprache der Rirde, und fajt möchten wir 
fagen, dem geſchehe eS rect, dag er in ſein er Andadht irre 
werde, da er dieſe jener der Kirche vorzuziehen ſcheint. Freilich, 
wenn man mit den Worten des Gefanges mitbeten fann, durd) bas 
Verſtändniß und durd das Gemiith zugleich, und defungeadhtet 
etwas von dem firdhliden Texte Verſchiedenes leſen oder beten will, 
dann ift folche Klage nicht ungegriindet; aber ift fie auch im Gering⸗ 
ften gereht? Wo bleibt dann die Lebendige umd 
verftandige Theilnahme am liturgifden Ge- 
bete der Kirche? 

12) Mande fiirdhten, durch diefe Gltere und ernijte ' 
Rirdenmufif bringe man das Volk dabin, daf 
eS von der Rirdhe wegbleibe, keine Stiftungen 
mehr made u. dgl. — 

Gar Vieles müßte hier als nidjt beachtet vorausgeſetzt werden, 
wo Solches geſchähe. Wird aber, was in den bisherigen Erwide- 
rungen bemerft worden, wohl beadtet, dann wird aud das Volf, 
ftatt auszubleiben, nur defto Lieber in die Kirche fommen, und feine 
Stiftungen nicht zurückziehen, wenn aud) keine Paule und Trompete 
und Geige und Clarinette mehr an Kirmeß und Jahrmarkt in der 
Kirche erinnert. 

13) Endlich heißt es: Diefe Mtujit ift doch aud gu 
fhwer, ift zu anftrengend fiir die Sanger und 
gibt am Ende dod nidt aus. 

„Die Erfahrung zeigt, dak aud) hier aller Anfang ſchwer fei, 
aber würde man auf Ddiefe Diufif jo viel Mühe verwenden, als 
man auf die bisherige verwendet, fo ditrfte die Schwierigheit gering 
werden. Und ijt es wohl wirklich ſchwerer, Sanger gu bilden, als 
die gum fleinften Ordefter nothwendigen, mur etwas guten Muſiker 
neben den dod) aud) noc) erforderlichen Sängern?“ Biel ſchwerer 
midte es fein, den Gigenfinn mancher Chorregenten und Lehrer 
und Gebiffen und die Gitelfeit der Muſiker und Singer und die 
Brodfrage mehrerer Guftrumentaliften zu überwinden; allein eine 
befdjeidene und nicht ſtürmiſch zu Werke gehende Energie fann and) 
diefe Schwierigheiten heben. , Oak der Choralgefang mit Anftren- 
gungen verbunden, [apt fic) wohl nicht leugnen, aber wird nicht 
aud) bei der gegenwartigen Kirchenmuſil über Anftrengung getlagt ? 
eno unterjtiigen den Choralgeſang nidt die Guftrumente, aber 

te übertäuben ihn auc) nicht, wenn er gehört werden foll, und for- 
dern alſo von den Sängern feine übermäßige Anftrengung; die 
Stimme bewegt fid in feinen anftrengenden Figuren, nod) in hefti- 
gen Yntervallen, nod) in fo bedeutendem Umfange, wie in der 
neueren Muſik. Was dann das „Ausgeben“ des Choralgefanges 
anbelangt, fo erregt er allerdings feinen gewaltigen arm, der and) 
fiir das Haus Gottes fic) nidt geziemt; allein acht reine volle Stim⸗ 
men, ja die Häfte erfüllen weit würdiger und nachhaltender den 
Raum des Tempels mit den Schwingungen ihrer Töne, als die 

ewöhnlichen Inſtrumente.“ Es ijt überhaupt eine ganz falſche 
Meinung, daß zur Aufführung von älterer kirchlicher Rue große 
Maſſen erforderlich ſeien; nur zweierlei iſt nothwendig, es ſei dann 
die Zahl der Ausführenden groß oder klein: eine tüchtige Uebung 
und ein edler und vom Verftandnif gehobener Vortrag. — 


14) Damit haben wir die am öfteſten gehörten Einwürfe gegen 
die tirchliche Muſik gu befeitigen gejudt. Uebrigens wird das Pit 
Jenen wenig frudten, der nicht ſelbſt fich genauer um die Be- 
ſchaffenheit ſolcher Muſitk befitmmert, und immer nur von feinem 
Geſchmacke ſich da8 Urtheil vordiftiren läßt; auc) mag ein Solder 
wohl nod) mand) andere Einwürfe auffinden können, die aber nicht 
eine Widerlegung wirtfam gu entfernen im Stande fein wird, 
fondern einzig die der Kirche und allem Rirdliden gebithrende 


Pietät. 


(Rev. G. Jacob ,,Die Kunſt im Dienſte der Kirche“ p. 431.) 
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Den Geiſt und Charakter der Meßgeſünge 


—als Ausdrud der lirchlichen Stimmung—tennen zu lernen (und 
welcher Kirchencomponiſt oder Chordirektor darf dieß unterlaſſen?), 
reichen Worte und Erklärungen nicht hin; man muß ſich an den 
ſtreng liturgiſchen Geſang, deſſen ſich die Kirche von jeher bediente 
und worin ſie den wahren Ausdruck niedergelegt und die richtige 
Stimmuug verdollmetſcht hat, an den gregoriauiſchen Choral halten. 
Dieſer muß ftudiert und in ſeiner heiligen Tiefe erfaßt werden, 
wozu Kenutniß und flares Verſtändniß des Meßritus und vorzitg- 
lich ein frommes Gemüth und gläubiges Her; den beſten Schlüſſel 
leiht. Denn nicht Wiſſenſchaft und techniſche Vollendung allein 
machen den firdhlidjen Tonkünſtler, ſondern vielmehr die Frömmig—⸗ 
feit und der kirchliche Sinn, welder ihn befähigt, die in ſich aufge⸗ 
nomumene kirchliche Stimmung durch feine Kunſt in Tönen wieder: 
zugeben. Wäre das immer der Fall geweſen, und hätten die 
Componiſten nicht ihre Anficht und Meinung, ihr oft fo verkehr⸗ 
tes Jubjeftives Urtheil, losgetrennt von der Kirche, als 
maaRgebend verfolgt, wir batten nicht über fo viel Quark und 
unfirdliche Muſik yu Hagen; denn die Kirche fennt feine Leidens 
ſchaftlichkeit, ift gleich fern von exceffiver Freude als niederſchlagen⸗ 
der Traner, verabjdheut alle weltlide Seutimentalitat, dramatifde 
Effekte und ſüßliche Melodiehaſcherei und alles gemeine und tri 
viale Muſikmachen. In der Kirde wird Trauer durd) Hoffnung 
und BVertrauen gemildert und mit fanfter Rube übergöſſen, die 
Freude durd) den Gedanken an die ehrfurchtgebietende Majeſtät 
Gottes und an die Gebrechlidfeit der Mtenfchennatur in maaßvol⸗ 
fen Grenzen erhalten. Wiles foll erhaben fein iiber den Schwächen 
und Auehdeeitumgen des Judividuums. Und darnach bemift ſich 
auch die Aufgabe des Chores als Theilnehmer an der heiligften 
—5 Der Chor wird ſich aber ſeiner hohen Aufgabe erſt 
dann vollkommen bewußt werden, wenn er aud) in räumlicher 
Beziehung mit dem celebrirenden Clerus wieder in nähere Vere 
bindung tritt. (Rornmiiller, Leziton.) 





Fragen und Antworten. 


Iſt es geftattet, ein kurzes Benedictus und da8 vorgefdriebene 
Offertorium zu wiederholen — fofern es die Beit gettattet und 
der Priefter dadurd nicht in der hl. Handlung aufgebalten wird? 

Ja; aber nad der Wandlung e mp fie Hl t es fic am meiften, 
feterliche Stille nach gefungenem Benedictus herrſchen gu faffen, 
obwobl die Wiederholung des Stiictes, wie die Einlage eines ent- 
fprecenden Textes vom Hl. Saft. 2c. (3. B. Adoramus u. i.) 
oder ,fanftes und ernftes Orgelfpiel” durchaus erlaubt ift und zur 
Abwedslung beitragt: Letzteres gilt nod) mehr vom Offertorium. 
Es fann ohne oder nad einem Zwiſchenſpiele der Orgel wiederholt 
werden. Wan darf aber auch eis gweites Motett oder Orgel- 
fpiel einlegen, weld legteres die Sanger ruben lagt und Abwede- 
lung bietet wie der Orgel (bejonders einer guten Orgel und einem 
guten Organiften) geftattet, mehr zur Geltung zu fommen. Dies 
alles unter’ der ſchon berührten Vorausfegung, dak der Offert.- 
Text nicht ausbleibt und der Priefter nicht aufgehalten wird. 
(Witt, Fl. Bl.) 

Iſt eS erlaubt, ftatt deg Benedictus nad der Wandlung im 
Requiem “Pie Jesu” ju fingen ? 

Nein; denn 1) darf das Benedictus nie ausgelajjen werden; 
es ijt nad der Wandlung gu fingen (S. R. C. 12. Nov. 1831); bet 
Pontififalamtern ijt dae ausdrückliche Vorſchrift; aud) bei anderen 
Meſſen ijt diefe Orduung “laudabiliter” zu beobachten; 
(Caerem. Ep. II. 8. de Herdt I. p. 136.) 

2) Wird das Benedictus aber vor der Wandlung, in unmittel- 
barem Anſchluß an das Sanctus gefungen, fo darf ftatt defjelben 
bei refp. nad) der Wandlung “Tantum ergo ” oder eine andere 
Antiphon ju Ehren des allerhl. WAltarsfacramentes (aus den Hym- 
nen des Hl. Thomas oder ans den Antiphonen des Breviers, oder 
aus der Meſſe des Fronleichnamstages — ohne Veränderung der 
Worte) gefungen werden. C. S. R. 14. April 1753; 3. Aug. 1839; 
i. Sept. 1847; 22. Guli 1848 —aljo feine Rede von “Pie 

esu.” 

3) Git da8 “Pie Jesu” cine Strophe der. Sequeng “ Dies 
irae” und mug dort gejungen werden, weil. fie Fürbilicharalter 
tragt; — an anderer Stelle finden ſich diefe Worte als liturgifcher 


- Benedictus und Agnus Dei find reine Perlen frommdurchdachter Rirchen- 


4 





Geſang im Requiem nicht; nun beſtimmt aber die Kirche “ Mis- 
sam esse cantandam prout jacet in Missali” d. h. die Meſſe 
fei gu fingen, wie fie im Meßbuche vorliegt — (5. Juli 1631); 
hiernad exiſtirt fein Redt nad der Wandlung im Requiem “Pie 
Jesu” ju fingen. , 


Beridte der Preffe 


uber die fediste Generalverfammfung des A. C. B. in 
BWilwaukee, Wiscoufin. 


(Fortſetzung.) 


Dem ,Herold des Glaubens“ von St. Louis entnehmen wir 
unter Anderem: 


.Mit Uusuahme von einigen wenigen unfertigen Stimmen zeug⸗ 
ten die ſämmtlichen Chore von einer guten Sdulung,—die Sutonatiouen wa- 
ren durchgehend rein und fider, Auspprace und Athembolen correct, die p. 
und pp. jowie die crescendi’s und decrescendi’s muftergiltig. Nicht blog 
die eingelnen Sanger, jondern aud) die verſchiedenen Chore fdjienen den Tere 
tesinhalt jowie die Sutentionen des betr. Componiften recht wohl begriffen zu 
haben;—denn ihr Singenwar fein nates Noten-Abfingen, — fondern ein 
warm empfundener und verſtändnißinniger muſilaliſcher Vortrag, —der vom 
Herzen fam und zum Herzen drang. —Wir find überzeugt, dag alle Zuhörer 
ohne Ausnahme unwillkürlich yu dem Geftindniffe gezwungen wurden: 
„Wahrhaftig, das muß der Gdang fein, wie die Kirche thu wiinfdt, und 
Gott genehmigt.“ ; 

Das ift eine Muſil, ein Gejang, der in ſeinem Jubel nidt entartet, ein Ge- 
fang, der in feinent Schmerze nicht verzweifelt,—in —— Ach und Weh nicht 
verzagt, eit Geſang, der in ſeinem Mitleiden nicht jentimental wird; ein Ge- 
fang, der jeine Harmonien überſinnlichen Chören abgelaujdt gu haben ſchien, 
und in den ei uguftim men die Chore des Himmels feinen Anftand neh- 
men twiirden.— Und dieſes gilt nidjt blog von den „Meſſen,“ jondern aud) vou 
den „Pſalmen, Hymuen, Offertorien u. dgl.“ — Wir meinen, jeder vor- 
urtheilsfreie Anttcdctlianer miifje nad) Anhorung folder Geſänge, wie fie in 
Milwaulee vorgetragen wurden, mit Freunden diejer firdhliden Geſangsrich— 
tung beitreteu.—Uebrigens finnen wir dod) nicht umbin gu bemerfen, daß 
die auf jenem Fefte choraliter vorgetragenen Geſänge, namentlid) das Lauda 
Sion, da8 Requiem und das Te Deum uniibertroften blieben und jene har⸗ 
monifirten Nummern um fo firdjlidjer ertinten, je näher fie in Anlage und 
Ausführung dem Chorale famen. 

Nachdem wir fo in Kürze alle Lichtſeiten des Gejangfeftes hervorgehoben, 
— diirfte die Frage nicht unerlaubt fein, ob denn gar feine Schatten, d. b. 
feine Mängel eu bemerfen waren ?—Wir beantworten dieſe Frage ——— 
gen mit: Sa!l—Zunidft war das Programm eutſchieden zu reichhaltig, — 
man wurde formlid iiberfattigt. Dann war man auch in fo fern un- 
prakt iſch au Werle gegaugen, als eine Nummern gur Auffiihrung gelang- 
ten, ie ſich ſelbſt mit den ſchwächſten Chören einiiben liefen. Gar mander 
Priefter und Lehrer wird fid gelagt haben: Su der That, das ift Alles bad 
ſchön — allein fiir unfere Berhaltnifje unausfiihrbar. Dann vermiften 
wir ſehr ſchmerzlich einen Rinderdor. — E mag mander Gemeinde an wil: 
ligen oder gejdjulten Gaingern fehlen—an Kindern niemals !— Da hatte 
man jo recht zeigen fonnen, was fic) im Puntte des firdlidjen Gejanges mit 
Kiudern fertig bringen liefe....... 





Die ,Luremburger Gazette beridtet Folgendes: 


..+- Un den Produttionen betheiligten fic) Chive mit einer Sängerzahl von 
240. Da ich unmöglich am 30, Sunt in Milwaulkee antangen fonnte, jo ver- 
febite id) das erfte Concert in der Kathedrale. Nach allgemeinem Urtheil 
ay war es jedod) ausgezeichnet gejungen worden. Am Dienftag 

- Suli fand id) mid) um acht Uhr gum uiem in der St. Franciscustirde 
eit, Der Choral erflang wirtlid) erbaulich. Die grofe Zahl gutgeſchulter 
Miinnerftimmen ſchien nur eine einzige Stimme; fo genau und pünktlich war 
das Sujammentreffen. Das Libera wurde vou Allen mit einer Andadt und 
Lieblichfeit gefungen, die den Eindruck nidjt verfeblte. Umi zehn Uhr beim 
Pontififal-Amt in derjelben Rirdhe wurde dann Witt's Missa in honorem 
St. Raphacli Archangeli fünfſtimmig aufgefiihrt. Diele Meffe ift troy 
mandjer Effeetſtelle jehr kirchlich gehalten. Bor allem ergreift das dritte 
Kyrie mit feinen wundervollen Einſätzen und Nachahmungen —und ftebe id 
nidjt an gu behaupten, daß ber Schluß des letzten Kyrie die ſchönſte Stelle 
der euyen effe fei. Mein Nachbar machte mid) aufmerfjam auf 
die Stelle Deus pater im Gloria, befiiidtend der Gopran möchte an’s 
Schreien gerathen, Wie ſehr jedod wurde ev getäuſcht. Die Sopranftim- 
ment fegten mit einer Eleganz und Fertigteit ein, die Bewunderung erregte. 
Ich war the gelpaunt auf da8 Qui tollis. Wer bisher der Meinung gewe- 
fen, ein tollis folle oder diirfe blos im Pianissimo vorgetragen werden, 
wurde jegt eines Andern belehrt. Dieje Stelle riß wirklich gur — 
hin. Welche Kraft und Fülle ſich in der Stelle Deum verum de Deo vero 
im Credo. entwidelte, ift glaublidh. - War aud der Einſatz bei Cujus 
regni etivas unfider, fo that das dem Ganzen als foldjen feinen Abbrud. 
Das Hosanna ift eit wahres Zujauchzen der Volfsmenge am Palmjonntag. 


muſit. Der Schluß des Dona nobis war fo rubig und jart, wie es beffer 
nicht gegeben werden konute. Die ganze Auffiihrung fireifte an Vollfommen- 


War der Choral am Vormittage neben der glanzvollen Meffe Witt's zur 
vollen Geltung gefommen, fo möchte ich die Belper, am Nachmittage in der- 
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jelben Kirche geſungen, ein Unicum nenien, welches fo bald nidjt wieder gu 
dren fein dürfte. Die Antiphonen wurden mit der größten Klarheit, Sider- 
eit und Rube vorgetragen. Die Pſalmen erflangen fliefend wie aus einem 
uf. Ueberaus fdjin war das Ave maris stella mit der wohlgelungenen 
Abwedslung in den Strophen. Magnificat von Neckes iſt eine intpojante 
Compofition. Das zarte innige Salve Regina von Witt, gefungen vom 
Ptinunerdor vor Detroit, bildete einen wiirdigen Schluß gu diejer Veſper, 
welder vor allen Choralgeſängen, die zur Auffiihrung famen, gewiß die 
Palme gebiihrt... ... ; 

Bei dem zweiten Concert am Abend in der Franciscusfirdje, hatte ich ein afue 
ftijd) ungiinftiges Plagden, und machte das Concert nidt den günſtigen Cin- 
druck a mid), wie die Veſper. Es mag and) wohl der Ermiidung meinerfeits 
guguidjreiben fein. Mo. 1. Hodie Christus natus est wurde —< durch⸗ 
—5 jedoch war mir der Text manchmal unverſtändlich. No. 2. Justus 
ut Palma, geſungen vom Chor der Franciscustirde von Milwaukee, war 
fehr genau umd ridjtig vorgetvagen. Ich horte denſelben Chor vor zwei 
Jahren die Lucien-Mejje von Witt auffiihren, und ift in Hinſicht auf Vortrag 
und Ausfprade ein großer Fortidhvitt yu verzeichnen. Die Leitung ves Cho- 
res ſcheint mir in den rechten Handen zu liegen. No. 3. Im Alma redemp- 
toris von Paliftrina, gefungen vom Cathedraldor von Chicago, den id) zum 
erften Mal hirte, war das Tempo verfdleppt und die Ausiprache nicht rein. 
Dieſer Chor hat jedoch recht tüchtige Stimmen. No. 4. Peccata mea von 
O. Laffus (1520—1594) ſchien mir eine Lieblingsnummer des waderen Cho⸗ 
re8 von Detroit, der feit letztem Jahre einen gewaltigen Fortidritt gemacht 
hat. Welche prächtige Stimmen! Der Chor briugt die Alten mit einer 
foldjen Leichtigkeit und Ghegang zu Gehör, wie id) bisher es nod) an feinem 
Chor bemerfte. No. 5 wurde von dem Kenoſha Chor fehr friſch und gut 
vorgetragen. No, 6. Ave Regina von Piel gab Gelegenheit zu Vergleichun- 
en prott en gemifdtem und Mannerdjor. In der ſchönen und deutliden 
usſprache des Textes mu man den ——— die Palme des Abends 
uerkennen. No. 7. Confirma hoc war meiner Anſicht nach das Beſte, was an 

iefem Abend gefungen wurde. Mo. 8 wurde mit vielem Verftindnif und ſehr 
gut gu Gehör gebracht. Mo. 9 hirte id) vor zwei Jahren in Rochefter, N. Y., 
ebenfalls von dem Männerchor in Detroit; es ſchien mir hinter der damali- 
gen Auffiihrung zurückzubleiben. No. 10 ift eine recht andächtige Compofi- 
ion, ward aber etwas yu phlegmatiſch gejungen. Mo. 11. Ave Maria von 
Liszt ließ mich falt. No. 12. Haec est dies (8ft.) von Handi (1550—1591) 
ift ein rauſchendes glanzvolles Stück und wurde nod) qenauer und ſchöner als 
Piel’s Ave Regina vorgetragen. No. 13. Diffusa est gratia (8ft. 
emiſchter Chor) von Wi. Haller, rang mit Handl’s Hacc est dies um die 
Balme und ich ftehe nidjt an, Letterem den Preis zuzuerkennen. Bergleide 
ich diefes Concert mit dem letztjährigen in Detroit, fo ift ein Fortidritt nidt 
gu _verfennen. 

Der Entfernung, ſowohl als der frühen Morgenftunde wegen, fonnte id) dem 
Hochamte in der Franctscustirde am 2. Suli nicht beiwohnen. 

34 habe nun nod) der Krone der Anffiihrungen Erwähnung gu than, nämlich 
der ſechsſtimmigen Mteffe “Ecce quam bonum” pon H. Leo Haffler (1564— 
1612). Diejelbe wurde um neun Whe in der Kathedrale gu dem vom i. 
Biſchof Seidenbuid) von St. Cloud celebrirten Pontififalamte vom St. Jo⸗ 


feph’s-Chore von Detroit unter Diveftion des Hrn. Andries gefungen. Dieſe 
Meffe bietet in rhythmifdher Beziehung mande Sdwieriqteiten, diejelben aber 


wurden vor diejemt waceren Chore und jeinem tüchtigen Dirigenten ſo glänzend 
überwunden, daß id) diefe Aufführung als ein Muſter guten Vortrags ott. 
Viel weiter kann man nicht. Unbeſchreiblich [cho wurde das ** Crucitixus ” 
in Credo und dag “ Benedictus” gejungen. Erſteres fiir Wito, Tenor und 
Baß, Lesteres fiir Soprano, Alto und Tenor. Man wufte nit, follte man 
die Schinheit und Erhabenheit der Compofition, oder den andächtigen, ſeelen⸗ 
vollen Vortrag mehr bewundern. 

* Offertorium wurde· Beata es” von J. Diebold gefungen. Es iſt 
dieſes eine lieblidje Compofition, die mit Feuer und Vollendung präſentirt 
ward. Bor der englijden Rede des J. McNuller, D.D., Generalvitar von 
Chicago, erflang Witt’s finfftimmiges “‘Emite Spiritum.” BVergleidt man 
diefes “‘Emitte” mit Sdiitty’s fiebenftimmigem, fo muß man_gefteben, 
daß das Wit jhe diefem gegeniiber unvergleidlid) erhaben dafteht. Die wed- 
feluden Meßgeſänge jowie der Choral Te Deum” reihten fid) ebenbiirtig 
an die Meffe; fo daß ich dad ganje alé ein Muſterſtück liturgifder Aufführung 
bezeidjnen médjte....... 

Weil die Berichte anderer Blatter, die mir zu Gefichte kamen, 
nichts Neues von Bedeutung euthalten, fo ſchließe ic) hier mit 
einigen Bemerfungen: 1). Oem VBorwurfe, dak die Programme 


des Feſtes gu Lange feien, pflidjte ich bei; aber ich erlaube mir | 
die Fragen; a) Wiirden die Fe ftbefucher bei ihren fo grogen | 
eit und Geld, wie fie die Reiſe 2c. fordert, ſich nicht 
mit Recht beſchweren, wenn nicht möglichſt VBieles geboten wiirde? | 


Opfern an 
b) Wiirden die Programme nigt unvoll ftandig, wenn 


nicht alle Theile der Liturgie, alle Zeiten des Kirchenjahres, alle 
Perioden kirchlicher Tonkunſt verireten waren ? c). Iſt wiht gerade 


das der Ruin fo vieler Vereinsfelte, dak gu wenig gefungen, de 
mehr ,gebummelt” wird? 2) Es ‘follten mehr Nummern ane 


führt worden fein, die aud) von den ſchwächſten Chören bemeiſtert 
werden könnten. — Dazu bemerke ic) a) einige Nummern waren | 
im Programm fehr leidt; indeh mag der feine Bor. | 


trag die Zuhörer infofern getäuſcht haben, daß fie feinetwegen 
die Compofitionen fitr ſchwer hielten; in der That hat der gute 
Vortrag wenn er wirken foll, aud bei der leictejten Compo- 
fition feine Schwierigleiten, oft gréfere als bei „ſchweren“ Com- 





pofitionen; indeß gute Ausſprache, itt Betouung, ridtiges Ath⸗ 
men 2c. find Erporberniffe der Gefangfdule, die zumal dem 
ſchwächſten Chore nothwendig ift und ihm die Ausführung aud 
{hwierigerer Compofitionen ermöglicht. b) Die Feſtaufführun⸗ 
gen follen wirkſame, niiglide Dtufterauffiihrungen fein; es foll 
nad den KRraften das Beſte geboten werden; denn nur das 
Beſte ijt für die Kirche gut genug; auc find folde Compofitionen 
belehrender und anregender, ald leidte, die gemeiniglich 

haltlofer find. e) Die leichten Compofitionen werden ohnedieß 
o haufig gefungen; bei dem Feſte erwartet man Neues, 3) Kine 
déergejang, wie Detroit ihn vorfiihrte, war in Milwaukee 
nidt zu haben; dagu hatte das Feſt ſpäter fein müſſen; indeß 
war Haller’s Missa quarta beinabe fertig geiibt. Das nächſte 
Heft joll, wo möglich, in diefer Begiehung befriedigen. 4) Cin 
Bericdterjtatter (im „Wahrheitsfreund“) begweifelt, ob dieſe 
nConcerte” ihrem Zwecke entipreden, und begriindet feinen Zwei⸗ 
fel fo: „Erſtens ijt das Anhören ein und defjelben Styles fiir 
langere Zeit ermiidend.“ Gewiß, mein lieber Herr; aber aie 
viele Nummern waren denn in ein und. demfelben Style,” oder 
fonnten Sie die fo verjdiedenen Style der vorgefithrten Compo- 
fitionen denn nicht unterſcheiden? „Zweitens, ſchreibt er, ijt dieje 
Muſil eben feine Concertmuſik;“ einverftanden,—fie ift Kir dh en- 
mufif, und bat als folcdhe, dem Zuhörer gegcnitber, auch nidt 
den Zweck der Concertmufif—Unterhaltung und Beleb- 
rung, fondern Erbauung und Belehrung; die — 2 — en 
ſollen weder die eijtungsfabigteit der Chöre zeigen nod) dem Sus 
borer gum Vergniigen, zum Ohrenſchmaus dienen, fie follen 
lediglich Muſter jener Muſik vorfiihren, welche der Kirche fo recht 
eigen, in der Praxis aber leider nur gu fehr abbanden gefommen 
ijt; die muftergiltige Vorfithrung diejer Muſik foll Verſtändniß 
und damit Liebe dafiir ween, und der praktiſche Nugen foll die 
Wiedereinfiihrung und Pflege derfelben in unferen Kirchen fein — 
und in diejer Beziehung entipreden ſolche ,Concertes —. ein 
freilich unpajfender Name, aber wie gu erjegen? — gewiß ihrem 
Zwede. — „Gefühle, heift es in jenem Beridte, können unmög— 
lich) fo ſchnell wie Nummern gewedjelt werden.“ Um dieſen Sag 
recht zu beleuchten, ware eine weite Auseinanderſetzung von Subs 
jeftivitat und Objettivitét in der Muſik ndthig, indeß beſchränke 
ich mich auf die Andeutung, wie man denn die Folge der verſchie⸗ 
denften, allerdings im innigften Zujammenhange eee, doch 
gewiß aud) die verſchiedenſten Gejiihle im reichſten Wechſel aus- 
driidenden liturgiſchen Meßgeſänge „ohne Ermiidung” anhören 
ſoll? — Man muß jie eben mit dem Prieſter mitbeten, und dabei 
nicht ſeinen eigenen Gefühlen nachhängen. Im Uebrigen 
möge jeder unſerer Lefer die Berichte gut ſtudieren, und er wird in 
Senfelben des Nützlichen gar Vieles entdecen, immerhin ijt das 
Anhiren der Aufführungen von unetmeplidem Nugen! Fides 
ex auditu! Darum nad Buffalo 1881! 

3. Singenberger. 


Beridte. 


J. M. A J. 


Geehrter Herr Prafident! 

Erlanben Sie mir, Ihnen hiermit einen turzen Bericht über den Zuftand 
und die Leiftungen unjeres Vereins eingubiindigen. Die Zahl des Bereins- 
perfonals hat fid) troy mander Wedel auf der friiheren Hobe erhalten; 
einjelue Stimmen haben durd) diejen Wechſel an Giite und Gehalt verioren; 
Fleiß und Liebe gur guten Sade, 58 Seiten des Orgauiſten als auch 
der Sänger find ——— eblieben, als Beweis hierfür diene ihr bi 
Mafiges Erideinen bei den wöchentlich dreimal ſtattfindenden Geja e 
und beim Gottesdienfte, und ihre unverdroffene Dtiihe die einzelnen Gejang- 
ſtücke gut gu evlernen und richtig vorgutragen. ‘ 

Das pur, Zeit de8 letzten Beridhtes uns vorgeftedte es genau nad lirch⸗ 
lichen Voͤrſchriften zu fingen, haben wir, mit Gottes Hilfe erreicht, und iſt unſer 
Gottesdienft jest aud) was Gejang betrifft ftreng liturgifd. ; 

Damit endlich and) wifjen was der Verein Feit dem letzten Bericht 
in der Einübung mehrſtimmiger Stücke geleiſtet, möge Nachfolgeüdes dieuen. 

1. Meſfen. 

St. Henrici, von Kaim; Tota pulohra, yon Molitor; Salve Regina, 
vou Stehle; St..Gregorii, vou Zangl; Sursum corda, von Hamma; opus 
VII, von Haller. 

2, Motetten. 
Ave Maria, von Molitor; Laetentur coeli und Tui sunt coeli, von 


Schöpf; Terra tremuit, von Dr. Witt; Confirma hoc, von Piel; Emitte 
Spiritum, von Sdiitly; Hacc dies, von Zaugl; O bone Jesu, von Gerum. 
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3. Psalmi, Cantica et Antiph: B. M. ¥. 


Miserere, von Diebold; Miserere, aus Mohr's Fubilate; Magnificat, vow 
Barnabei; Vesperae de Beata, von Singenberger; Alma Redemptoris, von 
Singenberger; Ave Regina und Salve Regina, von Schweitzer; Regina 
coeli, von Lotti; Salve Regina, vou Koenen; Salve Regina, von M. Haydn; 
Salve Regina, von Dr. Witt, ; 


4, Dymnen 


Veni Creator, vor why Fert a jivei Veni Creator, von Dr. Witt; Veni 
Creator, vot Schweiher; Jesu duleis memoria, von Singenberger; das- 
felbe von Gerum; O salutaris, von Albrecht, Gerum, Sdweiger, Manza und 
Bildhoff; Pantum ergo, bon SGiugenberger, Schweitzer, Schoͤpf und Sirtler; 
Pange lingua, Saluti humanae und Aeterne rex, von Haniſch; Hymne ex 
I. et IL. Vesp. S. Alphonsi, nad) Singenberger. 


5, Litaniae. 


Swei Litaniae Lauret. und eine SS. nominis Jesu, ans Mobhr’s ,,Subi- 
taie’; Litaniae Lanret., von Haller; diejelben von Oberfteincr. 


6. Verſchiednes. 


Passio D. N.J. Ch: sec Matth., vou Gtt; awei Lamentationes von Dr. 
Witt; Te Deum, gus dem Vesp. Rom.; Te Deum op. 10, von Dr. Witt. 
Sie fehen aljo, daß der Verein während des verfloffenen Sabres fich bemüht 
hat die erhabenen Swede des Cicilien-Vereinesd gu verwirllidjen, und wollen 
wir hoffen im nächſten Sahre unter dem Schutze und durch die Fiirbitte der 
hi. Cãeilia durch AHhaltung eines Kirdenconcertes nod) cin Weiteres gu thun 
und diefen erhabenen Swed zur Keuntuiß Solder ju bringen, denen er vielleicht 
bis jetzt nod) unbefannt oder, die vor demſelben einen itrigen Begriff haben. 
Achtungevoll 
Reax. Jojeph Wirth, C. SS. R. 


Kenofha, Wis., 23. Aug. 1879. 


Srit meinem legten Berichte habe id) neu eingeiibt: 

Missa in hon. 8. Raphaelis (5jt.), von Dr. Witt; Asperges me, Steble; 
Veni Creator, Witt und RKornmiiller; O salutaris, Atbredjt nnd Korn⸗ 
miifl-r; Adoremus, Gingeitberger; Dixit Maria, Hasler; Gloria et honore 
(8ft.), Dr. Witt; Diffusa est gratia (Sft.), Rev. Dt. Haller; O sacrum, Fr. 
Neckes; Tui sunt coeli, Rev. Hermesdorff; O du hochheiliges erie © 
Herz der Gottheit Thron, Oberhoͤffer; Jeſu B33 Dich preift mein Glaube, 
G. Jaspers; O Murter der Barmherzigkeit, Greith. 

Mit vet Kinder 31 an ver Zahl, ſingen wir bis jewt 25 Lieder zwei— 
ſtimmig, ans Mohr's ,,Gantate.“ M. L. Nem mers, Lehrer u. Org. 


Wapakoneta, O., September 1879, 


Die St. Fofephs-Rirdhe dabier hat eine neue Orgel aus den Händen des 
Orgelbauers B. Schijer in Schleſingerville, Wise. — Die Orgel hat zwei 
Manuale CC bi A (58 Pfeifen) und Pedal CCC bis D (27 Pferfen), Schwell⸗ 
tritt und zwei Collectivtritte. . Dak ganze Werk hat einundzwanzig Regifter- 

e, wovon — Hingende, welche ſich zu neun auf das Hauptmannal, 
echs auj das Nebenmanual (swell) und drei auf das Pedal vertheilen. Die 
drei übrigen Regifter find medhanijde Züge. 

Regifter des Hauptmanwals: Gedalt 16‘, Open Diapason 
8’, Viola di Gamba 8’, Gedatt 8/, Hoblflite 8’, Oftav4’, Rohrfloͤte 4’, 
Superoltav 2’, Quinte 29’. ¢ 

Regifter des Meben manuals (swell): Geigenpringipal 8’, Lieb- 
lid — 8, Gemshorn 8’, Salicional 8’, Bioline 4/, Flite Harmo- 
nique 4’. 

egi fter fir Pedal: Subbaf 16, Violon 16/, Violoncello 8. 

Ro perk: Manualloppel, Pedalfoppel zum Hauptmanual, Pedalfoppel 
gum Nebenmanual, é 
— für ſechs Regiſter des Haupt · und vier des Nebenmanuals, 

welltritt. 

Was die Arbeit angeht, fo find die Unterzeichneten der Anſicht, daß es dem 
ftrebjamen Dieifter gelungen. ift, dex St. Joſephs-Gemeinde eine Orgel zu 
bauen, woxauf fie mit Rect ftol; fein kann. Die Arbeit ift folide und dauer- 
haft, die Medhanit arbeitet leicht und präcis. Metall und Hols find ans gutem 
Material, Das Innere der Orgel ift derart, daß man leicht gu den einzelnen 
Theiten gelangen kann. Die Unterzeichneten beehren ſich, den genialen und 
ftrebjamenu Meifter diejes gelungenen Werkes, Seren B. Schafer, der How. 
Geijtlichteit beſteus gu empfeblen, um jo mehr, da derfelbe and villig arbeitet. 

Rt anz Nigſch, Pfarrer der St. Fofephs-Gemeinde. 
sofeph Lugs, Pjarrer in St. Mary's. 
A. Bruns, Organift der St. Marien⸗Kirche in Dayton, O. 


Die neue Orgel wurde Dienftag, den 2. September, feierlich eingeweiht. 
Anf freundliche —J— des Hochw. Pfarrers Bran Nigſch begab ſich der 
Unterjeidhnete dahin, um bet den mit der eihung verbundenen Concerten 
die Orgelpartien zu übernehmen. 


Der Chor der St. — + ee in BWapafoneta; jowie der Chor von St. 
a e 





Mary’s, O., trugen Ind mehrere Compofitionen mit oder ohne Orgel. 
meus vor. : 
hor von Wapafoneta: - 
O sacrum convivium, von Gerum; Benedictus, aus Kaim's Henrici- 


Meffe; Confitebuntur, von Witt (Stehle’s Motettenbuch); Veni Sancte, 
von Frey; Tantum Ergo, von Witt. Der Rinderchor fang das Credo aus 
Prof. Singenberger’s Kindermefje, ein Choral Credo qué Grad. Rom. und 
zwei deutſche Lieder ans Mobr’s ,,Cacilia”. 


Vortrag follte exacter fein, und auch die Vortragszeichen jollter beffer 





Der Shor von St. Mary’s fang: ; 

Ave Maria, von Gerum; ,,ine Diutter mild wie feine,“ Soprano-Sole, 
von Singenberger; Magnificat, pon Mettenleiter; Ecce Panis, fiir vier 
ag a von Singenberger; O Salutaris, von Albrecht: Haec Dies, 
von a 

Meinerjeits wurden verfdierene Prailudien von Rink, Heffe, Brofig mit 
der Orgel vorgetragen. 

Was nun die eiftungen der einzelnen Shire angeht, muß ich geftehen, daß 
fie meine Erwartungen iibertrajen. . 

Dem BWapafoneta’er Chore fehlt allerdings nod) ein gewiffer —* 3 

eachte 
werden. Die Hauptſache iſt jedoch die Ausſprache. Iſt dieſe correct, fo iſt 
das Fundament gu einem guten Vortrage gelegt. Auch möchte id) hier be⸗ 
merfen, daß man die Orgel beim Begleiten der Sanger durchweg mehr 
piano gebrauche. Die Orgel foll die Sanger unterftiigen, darf dieſelben 
aber nicht mit ae oder fogar iibertinen. Aud) follen die Sanger fo 
aufgeſtellt fein, daf alle auf den Dirigenten ſehen. Die Bäſſe follen, wenn 
moglich, hinter die Alte, und die Tenore hinter die Soprane aufgeftellt fein. 
Uebrigens befist ber Wapafoneta’er Chor gutes Stimmenmaterial und be- 
ſucht recht fleifig und vollzählig die Broben. Der Hochw. Pfarrer Rigid 
{cheut feine Arberten und finangielle Auslagen fiir das Befte des Chores. Go- 
mit beredtigt der Shor zu ſchönen Hoffuungen. ‘ 

Der Chor von St. Mary’s ift nod) jung und befigt wenige qute Manner: 
ftimmen. Uebrigens biirgt {don der Jame feires Dirigenten, Hochw. Joſeph 
Luts, dafiir, daß wenn einigermafen Kräfte ju ſammelũ find, jedenfalls etwas 
Gediegenes geleiftet wird. 

Auger einigen Sdhudrteleien, die nie geduldet werden diirfen, war der Vor- 
trag exact, die Ausſprache —— rein und die dynamiſchen Zeichen 
wurden ſehr gut beobachtet. 

Der Wapatoneta’er Kinderchor fang ſehr gut. 

A. Bruns, Organift im Dayton, O. 





Detroit, 
(Ginem Privatbriefe entnommen.) 


__++-- Bon den muſilaliſchen Geniifjen, die id) in Detroit gehabt, habe 
id) bis jetzt geſchwiegen und werde aud) auf diefelben nicht naber eingehen; 
denn id) founte nicht Worte finden, diefelben wiirdig gu ſchildern, und Sie 
Tenuen die Leiftungen dieſes ausgezeichneten Chores“) fo wol, daß es hieße 
Waſſer in den Rhein tragen, wollte id auf die einzeinen Sachen naber ein⸗ 


, geben. Ich habe dort guerit die Hasler'ſche Missa ‘Ecce quam bonum” 


ewunderu und lieben lernen. Diejelbe wurde pradtvoll gefungen; 

egen das Ende des Credo waren ſämmtliche Stimmen etwas gefunfen, ſonſi 
fate feinen eingigen Fehler bemerft. Dieſe Meſſe kann fid trop des 

omophonen Glementes nad) meiner Anfidt hihn an die Seite gar mander 
Meſſe von ee tie ftellen, fo einnehmend ift ihre Schönheit, 8 wahr der 
Geift der Andacht und des Gebetes, dev fie durchweht. und. fo ſehr weiß fie 
vom scary bn gum Ende das Intereſſe des Hörers gn feffelu. —‘* Peccata 
mea” pon Orlandus und ‘‘Coenantibus illis” vou Soller hat man mir in 
der Probe, das letztere aud) bei Gelegenbheit des facramentalifden Segens 
gejungen; beide find von entziidender Schönheit. Beſonders tief und wahr 
edacht ift das erftere, wozu freilich aud) die Cigenart des Tertes viel beige- 
ragen haben mag; der fic) immer wiederholende und fteigernde „Bußeruf“ 
ift ganz iiberwaltiqend und der Schluß von wunderbarer Schönheii. dem 
**Coenantibus illis” pon Haller find es bejonders die Stellen ‘* Accipite 
ete.” und ‘hoc est” etc., die mir gan; bejonders aufgefallen find und einen 
tiefen Eindruck auf mich gemacht haben. Beide Stiice wurden jo vollfommen 
gejungen als man e8 nur wünſchen fonnte. Aud) das vierftimmige Veritas 
mea, von Witt, das am vorigen Sonntag (31. Auguſt) als Offertorlum ge- 
fungen wurde, habe id) nod nie in fo vollendeter Weiſe vortragen hören. 
Waͤhrlich, die Detroiter haben es weit gebradt, und der gemijdte Chor we⸗ 
nigſiens bat jelbft nod i lestem Sabre bedeutende arth vitte gemacht, 
wie Sie das jedenfalls bei Gelegenheit des Feftes aud) bemerft haben werden. 
FM. A.Schult heis, Prof. 


*) Joh behaupte undedentlid, daß tein Kirchenchor diejes Landes gegenwartig bie Leiftungen 
bes St. Joſep res in Detroit erreidht, geſchweige denn abertrifft, ſowohl wy Ter 
Alten alé der Neuen ! D, Red. 





[FOR THE AMERICAN “‘ CAECILIA.” 


CATHOLIC CHURCH MUSIC AND CATHOLIC LIFE 
ABROAD. 


As in the physical world an eclipse of the sun will be 
followed by immediate disturbances in the natural order of 
—* like disturbances will be felt in the moral order of 
mankind by an obscuration of the brightness of God’s Church 
when her life-giving rays are intercepted and their power 
—— by improper media, devised by the spirit of the 
wor. 

Lavish all the 5 on the grandeur and fascinating 
power of the Catholic Church, the holy city on the mount, 
exhaust all the powers of imagination as to her beauty and 
loveliness, you will have gained but little even with her own 
children and still less with those without her pale, unless 
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you restore her pristine beauty and vigor of divine worship, | 
inspired by the Holy Ghost and manifested in the sacred 


liturgy of the Church. 

This, indeed, is “the work of art of the future, the music. 
of the future, ay, the religion of the future,” as it has been 
for over eighteen hundred years “though lost for many by 
false religions” and distorted and neglected even by Catho- 
lics themselves. Thanks be to God! the sharp persecutions 
of the Church all over the world bid fair to bring about a 
th rough change for the better. 

Mists enshrouding the fair countenance of the holy Church 
are lowering, fogs of prejudices and ignorance are being dis- 
pelled, the children of the Church throw off their indolence 
to meet the struggle, not by devices of their own, but by an 
uncompromising loyalty and filial submissiveness, to their 
—— mother. 

“ As the Ohureh wills it,” is their watch-cry, and in thou- 
sands of Catholic churches the grand drama of the world’s 
redemption is again solemnized as of old. 

And nowhere has this blessed movement assumed such in- 
tensity and earnestness as in that country where the “Cultur- 
Kampf” is raging for the last decade. 

A member of the American St. Caecilia Society, renders 
the following account of his observations on Catholic Church 
music and Catholic life in Germany. 

In 187*—says our friend O .. . I paid a flying visit to the 
old country, partly on business and partly for the recupera- 
tion of my health. 

After a short stay at the scenes of my boybood, I direct- 
ed my steps towards Ratisbonne, the alma ma’er of the 
American St. Caecilia Society, I had the pleasure of being 
one of its founders. One Saturday afternoon I arrived in 
the musical Rome, and was soon to realize the fact that this 
city is a unique as for ecclesiastical chant which in no other 
place is executed with greater perfection, the Sixtina of St. 
Peter’s not excepted since the death of Baini (1848) the last 
of the great maestri that succeeded the divo Pierliugi da 
Palestrina. Sunday morning I hurried to the Cathedral to 
be in time; for here you will meet with hundreds of strangers 
that have come from the four quarters of the globe to listen 
to strains that seem to have escaped heaven and after having 
enraptured the hearts of the most perfect choir of vocalists 
in Christendom, are poured forth with an impressiveness 
that cannot be described. 

Allis hushed and the greatest decorum observed. No 
wonder. Within an hour und a half a musical panorama 
is rolled up before your mind’s eye revealing to you the 
mystic life of the Kingdom of God on earth. 

The ascetic accents of the grand Gregorian open up a 
vista of the Church of the catacombs, in the polyphony * 
——— melodies break forth through an etherized body of 

armonies and from the master-pieces of our own time, you 
would behold the unmistakeable rays of the victorious 
Church that is soon to issue forth from her present struggle, 
to once more showing the celestial beauty of her divine 


bridegroom to a world almost lostin the opacity of a ma- 


terial civilization. 

This unique choir, if I mistake not, is composed of about 
sixty members, the soprani and alti parts executed by young 
seminarians that seem to —— by their silvery voices 
the blessed hosts of the Church triumphant, while tenori and 
bassi intermigle with their voices as the representative of 
the Church militant. 

Under the overwhelming impressions I had received at 
that time and by which my heart is still affected, a question 
arises as how to account for the magic power of this ehureh 
choir? 

Is it the perfect beautiful tone that touches your heart.so 
sympathetically? Or is it the quickening recitation of the 
sacred text, the exact intonation of voices or the marvelous 
crescendo and the still more marvelous decrescendo that. so 
powerfully seize on your heart ? 

I should, I think, just as much fall short of my aim, were 





I to assert: Nothing of all that, as to say: Yes, that’s the 
very thing. . 

All these conditions may be the necessary requirements of 
the art of singing, the outward shell. 

But the directors of this Ratisbonne choir do not merely 
offer us the shell, they give us to enjoy both the shell and 
the kernel, the whole nut. 

The kernel of the nut is the truth revealed through the 
chant. Now, man is made for truth and he will be seized 
by it, whenever it strikes him. 

If we consider truth subjectively or objectively, ev: 
its nature is harmony. . 

Subjective truth will harmonize our words and actions 
with our convictions; objective truth is the harmony of the 
objects of our knowledge with the ideas of our Creator. 

Hence the very nature of truth is harmony, and where 
there is harmony there is concord, peace, joy and cheerful- 
ness. 

Well, the Ratisbonne Church music offers us nothing but 
truth: Truth on the part of the text, inasmuch as it is the: 
expression and outpouring of divine truth itself; truth on 
the part of the compositions, as they are the faithful pictures 
of holy sentiments and dispositions in which the composer 
was put while fervently meritati on the sacred texts; and, 
finally, truth on the part of the chant’s rendition, being the 
living garb, the embodiment of the spirit properly and 
adequately realized. 

Thus the chant points to the composer, the composer to 
the sacred text, the text to God: Now, this is sacred music 
indeed, musica divina, leading on to God. Such music may 
lay claim to exert an ennobling influenceon man by elevating 
and purifying his heart, and raising his soul on the wings of 
prayers to the realms of God’s bliss. Sursum corda! 

But to return to our pious Ratisbonne people. 

We Americans, too, are a great.church-going people. Do 
we, too, carry the spirit of living faith with us home, and do 
we let it shine before our brethren in our walks of life? Are 
our public devotions of such an edifying character, and is our 
private and public life in harmony with our religious pro- 
fessions? The answer is deferently left with our American 
readers. 

In a city like Ratisbonne where the numerous churches 
carry out the sacred liturgy with a scrupulous exactness and 
where the grandeur of Catholic worship—the fragrant flower 
of Catholic life—must exert a most powerful influence on the 
people and society, Catholic faith will make itself felt far be- 
yond the walls of the church edifice. 

One instance out of many will corroborate the truth of our 
allegation. 

Some time towards evening I strolled through the city 
and was pleasantly struck by the handsome features of a 
building, one of those beer cellars so much commented on 
by travelers. On entering I was much impressed with the 
general quiet and good behavior of numerous lovers of the 
Bavarian beverage, known in the new world as lager. 

No sooner was I introduced to the landlord, a man ofa 
genial nature, than a clerical looking gentleman made his 
appearance. The latter proved to be a young priest and a 
near relative of the former. The topic of our conyersation 
turned soon on the American missions for which he evinced 
a most lively interest. 

At once our discussion was interrupted by the angelus 
bell that from St. Emerau’s church belfry winged off its peals 


ere 


‘of salutation. 


All present rose and recited the prayers in chorus, and no 
sooner had they finished them than I beheld the assemblage 
on their knees, our young clergyman giving them his bless- 
ings; for a few days previous he had said his first mass, and 
coming to bless the family of his uncle, the latter desired to 
have the same also bestowed on-his daily guests and visitors. 

A and beautiful crucifix ded from the front 
wall of the hall impressed me with the idea to be in church 
rather than in a * of public resort. 
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If such are the wonders wrought by the Church’s musica 
divina, T thought within myself, God speed our American 
Caecilia Society in its missionary labors. Vivat, crescat, 
froreat ! O. R. 





. WHAT IS THE CECILIAN SOCIETY, AND WHAT 
DOES IT PROSPOSE? 
(Continued from No. 2, 1879.) 


How are the many abuses we have just enumerated to be 
removed, and what is the most practical remedy? Zealous 
individuals can easily answer the question, by undertaking 
at once to revolutionize the choirs they govern. But isolated 
éfforts must in the end prevail. A Society of St. Cecilia, that 
is to say, a union of all that take an interest in public wor- 
ship, can do much to improve the efficiency of existing choirs, 
and further an uniformity and suitability in the’ style of our 
Church music. By its district and parochial organizations, 
directed by skilled hands, it can increase the choral resources 
of our choirs and enable choirmasters to reinforce the over- 
taxed energies of their single quartet, and to produce, from 
time to time, in a truly impressive manner, those master- 
pieces of Church music, such as the works of Palestrina, etc., 
that depend entirely on a number of voices for their legiti- 
mate effect. It can urge a better observance of the liturgy 
by ——— a knowledge of liturgical laws, and give 
our choristers a higher and holier idea of the dignity of their 
office and of the sacredness of the duties they are called upon 
to discharge; and finally, by promoting associations and 
unions of neighboring’ choirs for special occasions, serve to 

ive greator eclat to the more imposing functions of the 
Church, and at the same time develop an interest in true 
Church music and a correct appreciation of it, that will eli- 
minate at once and forever those acknowledged abuses that 
unconsciously, let us hope—are still tolerated in many 
places to the dishonor of religion and disedification of many 
amo the faithful. 

The Society of St. Cecilia, therefore, is not local, in the in- 
vidious sense of the word; it belongs to no province or to no 
diocese in particular. Its rules prescribe (we speak of exist- 
ing societes, such as the German and American) that each 
diocese form its own society, elect its own president, 
transact its own business; whilst the united body of 
members from every diocese, in general meeting assembled 
elect a president-general, who with his council, composed of 
two vice-presidents, secretaries, treasurers, etc., will manage 
the general affairs of the Society, and through the several 
diocesan presidents labor to extend its influence, and pro- 
mote uniform and united action. In each district and every 
parish a Cecilian Society can be formed. Every Catholic, 
priest or layman, can be a member; honorary, if not gifted 
with musical abilities, active, if he or she devote their parti- 
eular taldnts to the service of God, by enrolling themselves 
in this pious association (of which the parish priest is ex- 
officio spiritual director), to practice and perform, under the 
direction of organist or school-master or school-mistress, as 
the ease may be, suitable music for the several public func- 
tions of their local church: 

Ecclesiastical seminaries can do much, and render prac- 
tical assistance; for we have always maintained that, “cum 
clero incipiendum est,” and if the young Levites, prepari 
for the sacred ministry, are well grounded in genuine Chureh 
music, and in the principles which should regulate its selec- 
tion, its future in Ireland will look hopeful indeed. The 
namerous convents that are scattered over the length and 
breadth of the land, and shed blessings everywhere around 
them, would form powerful auxiliaries, having, for the most 
part, organizations ready at hand that would be looked up 
to as model choirs. National schools in country parishes, 
especially girls’ schools, can furnish an excellent church choir, 
if the mistress have a fair practical ane of music, and 
be properly directed in the selection which 
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Monthly List which we have commenced to publish, will 
furnish a reperfoire, suiting the capacity of the humblest 
village church as well as of the stateliest cathedral; whilst 
this monthly bulletin will give information on the working of 
the Society, spread abroad a knowledge of the Liturgy, and 
furnish general useful intelligence and information on mat- 
ters relating to Church music. That is what a Cecilian So- 
ciety is, and that is what it intends. Our first efforts were 
merely tentative, but the result surpassed our expectations. 
Three hundred replies in answer to our Circular, and the 
blessing and approbation of our venerated hierarchy are 
amongst the first fruits. We hope that before the day fixed 
for the general meeting (November 21st), when rules shall 
be framed and a central] council elected, the number shall be 
doubled, and we exhort our actual members to enlist all the 
friends they can, and zealously advance the work. The old 
Crusaders responded to the summons of Peter the Hermit, 
by inscribing on their standards the motto Deus vult. Let 
us take for our motto, Ecclesia vult, and may God and St. 
Cecilia prosper the cause. (Lyra ecel.) 





ON PURITY IN MUSICAL ART. 
By A, F. J. Tursavr. 
Recenily translated by W. H. Gladstone. 


The fact that this essay was first published more than half a 
century ago, says the translator, might seem at first sight, 
to render its translation now a work of doubtful utility. 
But, inasmuch as it is still in demand in Germany, as is 
proved by the publication of the fifth edition as recently as 
1875, and looking to the great extension of the study and 
practice of music in our own country, I am persuaded that 
it will be read both with interest and with profit in England. 
Anton Friedrich Justus Thibaut was first Professor of juris- 
prudence at Heidelberg, and author of several important 
treatises on Roman and modern law, published between 1797 
and 1818. 

The present essay appeared in 1825, when the author was 
fifty-one years of age. His friend, Dr. Bahr, who, after his 
death in 1840, edited the fourth edition, describes the book, 
on its first appearance, as a voice crying in the wilderness, 
and summoning men to a musical repentance. 

It denounced in no measured terms the musical vices of 
the day, and held up as a pattern the great works of early 
composers, which posterity was not ashamed to ignore, and 
even to despise. It condemned the folly of sacrificing time 
and talent to ephemeral compositions, when so many im- 
mortal works only needed to be brought to light and made 
known to be appreciated, and pointed in particular to the 
Palestrina age, as the golden period of Church music, and a 
mine of inexhaustible wealth. At no other period, Thibaut 
held, has so high an idea of the real nature of Church mu- 
sic prevailed, or so masterly a conformity to its true end been 
displayed. 

In choosing for this essay the title of “Purity in Musical Art,” 
Thibaut had in view not so much technical as moral purity. 

Music he considered not a mere study, nor a mere amuse- 
ment, but rather as a moral agency. 

Pure music springs from a natural and healthy impulse, 
and, in its turn, reacts to the edifying and refining of the 
mind; while music of a different origin operates like bad lit- 
erature, to enervate and demoralize. 

Hence he fiercely assails all musical shallowness and fri- 
tells us, would only admit into his choir 
those of whose sympathy for what was high and pure he 


| felt. assured. 


The lofty conception of music, and, in particular, of 

lded in the snag tis api is one that 

we may well study and imbibe, for it will hardly be denied 

that in England, music, in spite of the great and growing 

interest in it, has certain unwholesome tendencies, requiring 
an enlightened judgment for their correction. 
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To speak only of our Church music, we find the lines of 
demarcation, here so strongly insisted upon by Thibaut, be- 
tween the Church and the World blurred and even obliterated 
in all the branches of our musical Worship. Technical skill 
and ability there may be in abundance, but the instinct to 
reject what is unfitted, and to construct what is conducive, 
to the highest purposes of religion is very rare. 

Were testimony wanting to the opportuneness of Thibaut’s 
plea in behalf of the older music, it might be found in the 
remarkable activity and enterprise which have been shown, 
particularly in Germany, since he wrote, in the direction in- 
dicated by him.” 

Proske’s “Musica - Divina”, the now forthcoming complete 
edition of Palestrina’s works, and scores of ancient authors 
are again brought to light, while our modern composers fol- 
low in the wake of these masters in works of a superior kind, 
well known to most of our members of the American St. 
Cecilia Society. 

For the benefit of the readers of the Am. Cecilia, we will 
append brief notes on salient points involving special ideas, 
tendencies and wants of the St. Cecilia Society, as taken 
from a commentary by Professor Birkler, on the subject un- 
der consideration. 

I. On the Chorale. 


It has perhaps never been so generally acknowledged as 
at the present time, that the groundwork of all true knowl- 
edge must necessarily lie in the historical study and acqui- 
sition of standard-works that have come down to us. It is 
only by thus profiting by the lessons of others that fresh 
energy can safely be applied towards the advancement of 
truth. Acquaintance with older master-pieces may also have 
the great negative advantage of convincing worthless pre- 
tensions of their futility, and of diverting them from the 
business of production to the quiet enjoyment and diffusion 
uf the model works we have inherited from past ages. Men 
of real genius, like Plato, Raphael and Shakespeare, are 
phenomena of extremely rare occurrence; but it has been 
theirs to sway generation after generation and to exert a 
beneficial influence for thousands of years. Hence it is of 
all conceits the most pitiable for any one to dispense with 
the study of the classics from confidence in his own powers, 
and so, in effect, that he considers himself on a par with the 
great spirits of by-gone time. Allour young men make it 
almost a point of honor to revert to the model authors of 
antiquity; and any one who was setting up for a painter 
would assuredly no more venture to pronounce the study 
of work of Raphael, Michael Angelo, Van Eyck, and Direr, 
to be superfluous, than would a youthful poet venture to 
come out with a new Iliad, or a new King Lear, without 
acquanting himself with the immortal works of Homer or 
Shakespeare. Hence in poetry, painting and architecture, 
we now have a freshness and life which cannot but please, 
though it happens often enough that a want of genius and 
power causes the best intentions to fall short of the complete 
fulfilment of their aim. 

It is in music alone that an arrogance, that disdains all 
history, is the order of the day, although the greatest: mas- 
ters of the period preceding our own showed us.a better ex- 
ample.* 

here was nothing on which Handel, Hasse, and Graun 
were more eagerly bent than on the tho h prosecution 
of musical study in Italy. They. did not: indeed follow ‘the 





* Thibaut wrote these words about fifty years befofe the: present 
state of things. Were he to write at the present time,. his —35 — 
in point of music, would read differently altogether. 13 
_ What an abundance of theatrical books would he meet with, ‘writ- 
ings all of which offer the —* for unlocking the treasure goaled ‘up for 
centuries. Moreover, were he to reappear inthe midst of the Caseilia 
Society with its activity and life, his boldest and most cherished ideas 
he would see — in regard to the social stir, practice.and pro- 
agen of the art of music. 

he phase of a mere dawn he would have to acknowledge as passed. 
And even we ourselves should be grateful inasmuch as the progress 
of the times promises still better and more perfect things. 


_ is, perhaps, hardly one in the eo 





example of most of our, professors, who take. every oppor- 
tunity of showing off with a few bravura; pisces laboriously 
mastered, and think that*classical taste is to be found among 
the’ audiences of the concert room; but, whilst composing 
fine works, and offering them for the ndgment of the public, 
they took care’ to stanly the Standard works of éthats’ for 
themselves, and cultivated) am intimate,jacquaintance with 
the most eminent masters. ~ Sebastian Bach, again, who was 
prevented from travelling, studied intently the works of 
other masters—Caldara, the. immortal Venetian, .being yone 
of his especial favorites, . Even Mozart, , though his, genius 
rendered him almost independent of others, . ah held t the 
chief works of his predecessors—those. of Handel.and 
tian Bach in particular—in high esteem;, ¢ 
primarily, to his edition of the. ‘Messi 
reputation has outlived an age of musical,shallowness,.. .,;.; 

But now, how utterly changed is all this! . We see.now an 
almost absolute reliance on indiyidual powers, an unlimited {| 
amount of original composition, and, for; the —— a. 
contemptuous disregard for what. is called antiquated... , 

(To be continued.) =... 







d itis, owing, 
- that Hande * 
Wess, { 





CHURCH MUSIC REFORM. 
THE SIXTH. ANNUAL CONVENTION: OF: . THE AMERICAN 
ST. CECILIAN SOCIETY, 
At Milwaukee, June 30th and July 1st and 2d. 
[COMMUNICATED BY J. B. ¥.]~ 

Owing to the fierce attacks which for years and years have 
assailed Christian authority; faith and life, there has been 
gradually a revival going on, which we ean ‘account for only 
by the promise of Ehrist, our Redeemer, ‘that he shall stay 
with us to the consummation of the world. Theological 
science has returned to the stand of our great theologians of 
the golden ages; religious life ‘is: wonderfully cultivated: in 
the numerous kinds of different. orders; seldom in the history 
of Christianity have we had an episcopate so thoroughly 
united, of one heart and soul with the Vicar of Christ on 
earth. And may we not say, that the spirit! of sacrifice both 
of our missionaries and. the) Catholic people! equals that of 
any century past? sf 

Speaking of the different. kinds of ‘arts, they. also have 
again returned to become subservient to Christian thoughts 
and ideas. Need I point::to the»great Cathedral of: New 
York, and hundreds :of,,church. edifices: which in the latest 
years have been erected. both in the old and. ‘the new; world? 

Such has also been’ the course. of. the art of music: One 
understands little of the signs of the times:if héseparates 
the movement of the Church-musicabreform from the general 
revival going on in the whole world. . :It is:the: same — 
that animates the whole as well.as particular branches of the 
movement. ‘ 5 TY: 10 

It is true, the Church-musical reform can naturally take 
but slow steps. Any ‘other’ art:can:-easier, and quicker 
recover again, For, as'bad as the taste of the art: of building 
may haye been for centuries and centuries, there always were 
standing those thousands. of truly artistic monuments; and 
no sooner does that spirit, which erected ‘such -monuments 
revive again, than it also understands the forms to which it 
gave birth, and takes delight inimitating:them» \!10:e0!000 

But the choirs that: have «sung: that heaven-born chant of 
St. Gregory have passed away, almost entirely;.and ‘the few 
choirs, that still sing it, render it inva manner: that St. Gireg-' 
ory would, be the last: td:acknowledge it his own. 

Thus; also, we complain of the worldly theatrical and sen-' 
timental music’ which lasso: tho: y filled: generations 
after generations with its éarthly spirit. Wheré are the 
choirs that sing the music which would replace the worldly 


_ music, now so much tobe deprecated.in the Church? ‘There 


antry! And if there is but 
one, or; if there are but two, then we have only one, or have 
only two living examples from which we can draw the in- 
spiration of true, genuine Church music. Such then is the 
slow course of the Church-musical reform, 
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I need not go any further to show how indispensable is a 
Churchmasical union, which alone can promote a thorough 
reform in the Churchmusical world. 

Now whether such a union should originate in Italy or 
Franee, in Germany or Ireland is all the same; it is emi- 
nently Cathelic.and-fills the want of our times. 

Thanks be to God ! Such a union has come into existence 
in America—about five years ago in Milwaukee. The Amer- 
ican, St. Cecilian Society has held its sixth annual 
meeting at the beginning of this month in Milwaukee. It is 


with great satisfaction we look upon the success the So- 
ciet; attained in this very short time. It is astonishing 


enco Six choirs partook in the two sacred con- 
certs and rendered the liturgical singing at High-Masses 
and Vespers—the cathedral choirs of Milwaukee and Chi- 
cago, St: Joseph’s choir from Detroit, the choir from Keno- 
sha, Wis., the choir of the St. Francis church, Milwaukee; 
and the two choirs from the Priests’ and Teachers’ Seminary 
near Milwaukee. All and everyone of them have attained 
that degree of ‘perfection, which enables them to perform 
their different parts in a manner truly worthy of imitation. 
At the High Masses and Vespers every chanted prayer, such 
as Introitus, Graduale, the Antiphons, etc., was sung in plain 
chant. In one word, their principal object was to give the 
many visitors an idea of the greatness, beauty and dignity 
of a true Catholic Liturgical Divine Service. They have at- 
tained their aim indeed ! One might however object, that such 
may have been the case at a general meeting, when of course 
every choir had had plenty of time to prepare. Very well! 
But that such a success could be obtained is already a merit 
to the American Cecilian Society. 
that there are to-day at least 40 to 50 choirs in the Society 
which perform at Divine service all the liturgical singing 
the Church requires. 

Three Bishops honored the meeting with their presence. 
The Most Rev..Henni, Archbishop of Milwaukee; Right 
Rev. Krautbauer, of Green Bay, and Right Rev. Seidenbusch, 
Bishop of St. Cloud. The Right Rev. Abbot Martin, O. S. B., 
of St. Meinrad, Ind.; our present Apostle of the Indians, 
also attended to show his great interest in the progress of 
our Society. The priests who came to Milwaukee from other 
dioceses must have numbered at least one hundred. 

It is therefore to. be hoped that the good work so ear- 
nestly begun may. attain an ultimate perfect success. May 
all those whom it concerns more and more understand the 
importance of 4 Church musical reform, that soon in every 
* church and chapel in the United States that 
heavenly song may resound, which in true devotion and 
worship unites the faithful with the altar and the priest; 
aud that everywhere that worldly music may for ever be 
banished which separates the worshiper from the altar and 
the priest, to satisfy human vanity. As stated, it requires time. 

But if we put away all prejudices, and have a good and 
earnest will, we shall be crowned with perfect success, and 
our Church in free America shall stand as great as it has 
ever been anywhere in the most prosperous epoch of Church 
history. (CG. Univers, Cleveland. ) 





Recenfionen. 


Bei Fr. Puftet, New York, ift foeben erſchienen: 
Witt’s Raphael’s-Mefje auf der zehnten Generalverfammlung 
des Didjefan-Cicifien-Vereines Köln. Cine Studie von 

Hr. Nees... Preis 10 Cents. 

Bei den Ungriffen, welche diefe Meſſe in einigen Rreifen 
erfubr, war mir jeder Berit don fadfundiger Hand über jede 
im Uebrigen gute *— nq diefer Meſſe um fo intereffanter, 
als id — dieſe Meſſe in der ,Giicilia”1878 No. 4 als 
eine ,wahre Feſtmeſſe“ auf das Wärmſte empfohlen, und fie 
aud) deßhalb auf das Programm der 6, Generalverfamm- 
lung des Amerif. CaicsVereins in Milwaukee geſetzt hatte, um 
eden Horer von der cae Gediegenheit und von der großen 

irfung der Raphael’ fle bei verhaltnigmagig geringen Anfor- 


And permit me to add | 








derungen zu überzeugen. Inwieferne das gelungen, ergibt ſich aus 
den Feſtberichten. Es war mir eine Genugthuung und Freude 
in den Zeitſchriften ebenſo Crfreuliches itber die Auffiihrungen 
derfelben Meſſe in Köln 2c. gu lefen. Vorliegende Studie ift in 
dieſer Besiehung fehr interefjant und belehrend fiir Freund und 
Geguer.diefer Meſſe, — und möchte fie überhaupt unferen Chor: 
regenten eine Anrequng und Anleitung zu ähnlichen Studien an 
anderen MeRcompofitionen jein! Der Nugen wiirde nicht lange 
warten laffen! Beftens empfehlen! 
3. Gingenberger, Prof. 

Gine nene Meſſe fiir Kinder! Miffa “ Adoro Te” fiir 

Sopran, Alt und Orgel oder Melodeon, von J. Sin- 

genberger. 

Die Mefje ijt ſehr leidt, in C gejdhrieben, iiber die Melodie zu 
Adoro Te („O Ghrift, bie merl“). Preis 1 Exemplar 35 Cente, 
12 Gremplare $3.00. 

Im Selbftverlage bei J. Singenberger, St. Francis, Wis, 

gas Man beliebe, um Zeit und Mühe gu fparen, der VBeftellung 
den Betrag beizulegen in Money Order (nad MTilwautee, da 
in St. Francis folde nicht zahlbar find!) oder in regijtrirten 
Briefen. wa 


A. Mujifalien in Ziffern. 


Aus dem Verlage des hochw. Hrn. Cratter, Prafeft im Goan. 
neum in Bozen (Tyrol), Autor der Artifel „Noten oder Ziffern“ 
in der „Cäcilia,“ verjendet Unterzeichneter Machfolgendes gegen 
Cinfendung nebenftehenden Betrages: 


1, Blatter gur Verbreitung der Chevö'ſchen 





Gejanglehre; von F. Th. Stahl.............. 65 Cts. 
2. Singfdule nad) der Chevö'ſchen Gefanglehre; 

iS eer eT Mp sv esspeeesees 35» 
3. i anccteint $5 . 
4, Singiibungen und Lieder füe fleine Kinder, 

nad) der Cheré'ſchen Gefanglehre........ 2... 10 , 
6. Viedier$ eee wih we Gann. sae 6a dd +2 64 hoe - Hes 25. 2 


Aus der Gammlung von Kirchengeſän— 
gen fiir gemiſchten Chor, in Ziffern itbertragen 
von Rey. Dr. M. Tratter, Prafeft am Joan— 
neum in Bogen (Tyrol): 

6. 14 Marienlieder (Greith, Braun, Aiblinger, Schrö— 


HEI Retinoids wea Nadbadey 4 10 » 
7. Drei Lieder gum Hl. Joſeph, drei zum Hl. Aloyſius, 
fiinf Faſtengeſänge und O salutaris........... 10 , 
8. Litaniae Lauretanae, von Rev. M. Haller...... 10 » 
9. Bier marianijde Autiphonen, zwei Veni, ein Jesu 
ABM isiisie) Ss 10.-:» 
" . nur beide yu. 
iy: — von Rev. M. Haller ſammen nit 10 
" cingelu gegeben, 
12. Sechs Motetten zum allerhl. Ultarsfaframent und drei 
Ojfertorien fiir Wdvent........ 6. eee eeeeees 10 » 
13. Vefperhymnen, ven Ett, I—IX.......... 2.0... i; on 
14. ‘ sii AeH Viblidaaste <werio <n 10 » 
15. Offert. Benedixisti, Adeste fideles und Missa 
brevis, von P. Thielen. —— 10 
16. Missa de Nativitate, von P. Thielen............ 10 
17. Bier Ave Maria, (Arcadelt, Witt, Weffelac) und 
Pe ee | |. errs perrrry 10 ,» 
18. Offertoria: Confitebor, von Witt; Dextera, von 
Gherardejdhi; Bonum est, von Hoffmann; Per- 
fice, von Steble, und Jesu dulcis ............ 10 » 
19. Cantica (1-14); fiir Drei und vier gleide 
Stim men, Deutſche und Lateinifde......... 10 , 
20. Cantica (15-25); fiir drei und vier gleide Stim- 
men, lateinifde Offertorien, Segensgeſänge, dars 
unter vier Tantum ergo, 2¢.........-.+-.---- 10 » 
21. Vier Motetten von Pitoni, Hasler, Croce......... 10 » 
22. Zwei Offertorien fiir Paffions und Palmfountag, 
Improperia, von Galajtrina und Vittoria; Crux 
i Ghedid, tei UN dos swine < onpss ss side eeses 10» 
23, Missa.F, Vow Jepersss... 10 
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24, Missa Credo, von Jaspers .................. 10 Cts. Als Schitler von Haniſch hatte i Gelegenheit * davon zu 
25. Missa, von Gasciolini.... ... + SOUL 2 UR IT 10 » | iibergengen, daß unfere Zeit * einen —* iſchen —* 
26. Requiem, von J. Singenberger................ 10 » | niften bat, der mit gleicher eminenter und prats 


B) Folgende Mufitalienin Notenfadrift find gegen 
Ginfendung nebenftehenden Betrages ebenfalls bei Unterzeichnetem 
gu haben: 

1. Viadana, O sacrum convivium, Männerchor; 
Mem 5183.0 64d). Le «5:00 hoes cocss senses 5 Cts. 
2. Hermesdorff, zehn kleinere Orgelſtücke nebjt einer Fuge 
Oe SE nc as ncnte opka vies eats 5 
3. Singenberger, neun Segensgeſänge für gemiſchten 
PRET ry Aachen eta — a 
4, Bernabei, Vesperae in Communi Confessoris, von 
MUI Fans es — 10°: 
5. Gingenberger, Easy Mass.............. 87 P24 35 4 
. Missa in hon. 8. Aloysii 
7. . ‘ ‘ uM S. Stanislai, fiir drei 
Mdnnerftimmen........ 6... cee eee eee eee $5 4 
8. Siugenberger, Requiem, fiir zwei Kinderftimmen... 35 , 
9. i » Five easy pieces for benediction 
and one Veni Creator, for two voices and 
OTQBD. . . wwe dines « oaje opcvie od sinwid bis woe veces. 25» 
10. Gingenberger, Vesperae in Festis B. M. Virginis. 10 , 
11. J » Requiem, fiir zwei Kinderſtimmen 35 , 
12. » n» Missa “Adoro Te,” fiir zwei Rinders 
— 85 » 


(Fortſetzung folgt.) 


J. Singenberger, Prof., 
St. Francis, Wise. 


Verſchiedenes. 


1) Regensburg, 3. Juni. Ein Regierungsreſcript vom 
1. uni 1829 (mitgetheilt am 15. Suni gleiden Sabres) kündigt 
dem Herrn Fo). Hanif d an, „daß er an die Stelle de8 auf 
eine Pfarrei befirderten Oomorganijten Bad als fein Nachfolger 
angeftellt worden fei.” Es waren alfo am heurigen Pfingſtfeſte 
volle 50 Jahre einer unausgefegten Amtsthatigkeit unferes 
in muſikaliſchen Kreiſen des Gu- und Auslandes als tüchtiger 
Beberrfder der Königin der Inſtrumente und geiftvoller Kirchen⸗ 
fomponift rühmlichſt befannten Oomorganiften Hrn. Joſ. Hanif 
verfloffen. Der hodw. Herr Biſchof Ignatius und das hodw. 
Domfapitel haben deßhalb dem Gubilar fitr feinen Ehrentag nidt 
nur in buldvollen, höchſt anerfennenden Zuſchriften, fondern auch 
in paffenden Feſtgeſchenken den Ausdrud ihrer Freude und Be- 
friedigung über die Leiftungen und den Dienjfteifer des Jubilars 
ausgedriidt, und wir zweifeln nicht, dag die zahlreichen Vefannten, 
Freunde, Kunftgenoffen und Schüler de Hrn. Haniſch durch diefe 
Reilen auf’s angenehinfte überraſcht und zur freundlichen Theilnahme 
an den Ovationen, die außerdem von verfdjiedenen Seiten dem 
ritftigen Subilar dargebradht wurden und werden follen, angeregt 
werden. Speziell wiinfden wir dem Hrn. Domorganiften nod 
Dezennien einer gefegneten Wirkfamfeit und — eine Orgel mit 
wenigftens 40 Regijtern, die der Wiirde und Pract unferer Cathee 
drale jowie der Kunftfertigleit des Hrn. Haniſch entſprechender ift, 
denn die hieſige Domorgel ift die ſchlechteſte (?), die Cathedrale aber 
promote die fchinfte in gang Deutſchland. So ſchreibt das 





Joſeph Hanif ift zu Regensburg geboren und erhielt von 
awe Vater Anton Hanifcd, —* an der alten Kapelle, 

ufit-Unterridt. Seine höhere Muſikbildung gewann vorzüg—⸗ 
lid) durch Dr. Proske, der ihn auch auf feiner erſten Reiſe nach 
Stalien als Gehilfen und Mitarbeiter berief. Für die Kirche 
componirte er Vieles; im Druck erſchienen bis jetzt 4 Hymni pro 
festo SS. Corp. Christi; 5 latein. Bredigtgefange (Veni Creator; 
Missa “ Auxilium Christianorum” fiir Gem, Chor und Orgel; 
Missa “ Laudate ” und Missa “de Immaculata Concept.” fiir 
drei Männerſtimmen und Orgel; Missa pro Defunctis fiir vier 
Gem. Stimmen und Orgel); Collectio Cantionum Sacrum; 
81 Cadenjen fiir Orgel; unjterblidhe Verdienfte bringt ihm die 
Orgelbegleitung jum Graduale und Vesperale Rom. 





tiſcher Titchtigteit fo immenfen Fleiß* und feltene Anſpruchsloſig⸗ 
feit und gediegene Frommigheit verbindet, Ad multos' annost 
J. Singenberger: 

2) Das altberiihmte Benedictinerflofter Emmaus in Prag, 
das nur nod) wenige hodjbetagte Mitglleder galt, feit lange feine 
Novizen mehr erbielt, alfo dem Ausſterben nahe tar, ſoll zu 
nenem Leben erftehen, und gwar follen Abt Maurus Wolter 
und feine Benediftiner aus Beuron, die belarintlid® in 
folge des Culturfampfs Beuron verlaffen mußten und in Boloers 

in Tyrol) fic) proviforifd) niederließen, das Kloſter als neve 
eimftatte erhalten. ; ree eter ay gs 

3) Orgelbauer B. Schafer in Schlefingerville, Wis., hat ſoeben 
wieder cine Orgel mit 20 Regifter in Wapakoneta, O,, aufgeftellt, 
ein febr gut gelungenes Werk. Näheres in. dem. Beridte. 

4) Mr. W. Rohlfing & Co., Ede Broadway und Maſon Sir., 
Milwaukee, Wis., hat einen großen Vorrath febr folider.und bil⸗ 
liger Melodeons von den beiten Fabrifeu, (Eftey, Wood,) und ift 
die Redattion dev ,Cicilia” gerne bereit, ſowohl Melodeons als 
Pianos auf Beftellung auszuſuchen. 


* §. Haniſch iff Organift am Dome und an der Pfarrlirde, Leiter von 
weltl. Gefangvereinen, Oratorienverein, ehrer an der Rirdl. Mufitieyute, 
und dabei nod) mit Privatunterridjt ſowohl an det Dompribende als in der 
Stadt beſchäftigt. 


CATALOGUE OF SOCIETY MEMBERS. 


3063. Mr. Oswald Rotter, teacher, St. Bonifacius, Henne- 
pin Co., Minn. y 

3065. Rev. Skorcik, Bay City, Mich. 

3066. Rev. Breinlinger, Evansville, Ind. 

3067. Rev. A. Kersting, Belleville, Ills, - ‘ 

3068—86. St. Paulus Chor, Pfarr-Verein, Highland, Ma- 
dison Co., Ills. 








Perfouales, 


Mr. N. Mayer ift Lehrer und Organift in St. Libory, St. 
Clair Co., Jus, 
Mr. C.Regenfuß do. in Decatur, Fils. 


New Yorl, 1. September 1879, 


Beridt des Schatzmeiſters ves A. C. B. 
Vow 1. Auguft 1878 bis 31. WAuguft 1879. ) 











Einnahmen: 
Caffaveftand am 1, Auguſt 1878... 6.6. eke eee tee eke $228 28 
Vereinsbeitrige von 180 Mitgliedern ...4 piston Sony 96 00 
Pereinsbeitrage vou 27 Pfarr-Vereinen....... — — 78 10 

25 
$427 88 

Ausgaben: — 
Baar an Prof. Singenberger, laut Vereinsbeſchluß4114 00 
Gahishntiae ot... ‘ Speeisste 7 10 
Telegramm nad) Rom .....6.ee0es pereureeyeesedccecsosctccet 49 64 
fiir —— * 7 . 381 95 
Rechnung fiir Vereins-Bibliotheh i. sie... cece ee eeeeceeeee 3 70 
Für Auslagen an Prof, Gingemberger.........-se.eeeceeececece 12 20 
$218 59 
EtG... o35)p 0 « ee ips « Raranadlbne — — iis 4° ome $427 88 
WOME on kvcscccncntecesc.cochuaamenensamenmaee atneawe+aaseee ae 
Caffa-Bektaud.....-rereenteeerege- $209 29 
Ouittungen des Shagmeifters. 


Pfarr-Verein Carthagena, Ohio, $4:00; Rev. G. Sdladter, Carthagena, 
Ohio, $1.60; Mr. © Duees, Evansville, Sis, $2.00; Pret Singenberger, 
St. Francis, $1.25; . Prof, Schultheis, St.. RY, $3.25; ty 
Bere Barton, Wis,, $1.20; Rev. J. Cronauer, Mendota, Ills, $1.60; 
Rev. 3. Gofimann, Peru, Ils., $1.60; Rev. Bathe, Maasville, Ind., $1.60; 
Mr. ©. Rotter, St. Bouif., Minn., $1.60; Mr. Hoffmann, $1.60. 

} E. Steinbad, L. B. 3627, New York. 
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FR. PUSTET, Publisher, 
NEW YORK, 52 Barclay Street: CINCINNATI, O., 204 Vine Street. 


ORGAN ACCOMPANIMENT FOR THE 
Vesperale Romanum. 


396 pages, quarto transverse, well bound, $3.50. 


“CANTICA SACRA. 


A COLLECTION OF 
Masses, Offertories, Hymns, Tantum ergo, Veni Creator, Asperges, etc, 


By C. GREITH, M. HERMESDORFF, U. KORNMUELLER, B. METTENLEITER, 
H. OBERHOFFER, J. SINGENBERGER, ED. STEHLE, 
F. SURIANO, F. X. WITT, ETC. 


Being the Musical Supplements from the Third and Fourth Yolume of 


„e 


4 MONTHLY JOURNAL DEVOTED TO CATHOLIC CHURCH MUSIC. 
96 Pages, Quarto transverse, bound $1.80. 


P. Mohr's Orgelbeqlettung zur „Cätilia“, 


unter dem Titel 


“JUBILATE: DEO,’ 


Lieder fiir den katholiſchen Gottesdienft, größtentheils ans alten fatholifden Geſangbüchern geſammelt und fiir gemifdte 
Chore bearbeitet nebft einem 
Auszug aus den ojficiellen Choralbüchern fiir Hodamt, Veſper und Complet, und einer Sammlung von Gebeten von 


— P. JOSEPH MOHR. 
680 Seiten gebundem,..........2eeeeeee snes Preis $2.00, 


Orgelbegleitung zum Cantate. 


vr Po. JOSHPH MOHR. 
192 Seiten in Quer-Quart. Preis, in halb Morocco qebunden, $1.50, 




















Viele werden mit Freude vernehmen, daß dies oft verlangte Werf nun endlich vollendet ift. Es bringt auger" der 
Pegleitung des gweiftimmigen Sages gu jeder Mummer eine Reihe von Vor- und Nachfpielen, welche über Themen 
des betreffenden’ Liedes gearbeitet find. Da es itber 450 feichte Orgelftiide enthilt—Compofitionen von H. O be r- 
hoffer, F. Könen, P. Piel, and F. Blied, Sſo wird es aud dort, wo das „Cautate“ nicht eingefiihrt iſt, 
den Organiſten als Vorlage die beſten Dienſte leiſten. 

Beide Geſangbücher von P. Mohr, nämlich die „Cäcilia“ und „Cantate“, werden zum Zweck der Ein⸗ 
führung zu bedeutend ermäßigtem Preiſe geliefert und alte Geſangbücher anderer Verfaſſer gratis ausgetauſcht. 















































Cuci lae;· 


159 








Enpfeklenswetlke NRuſkalien 


katholiſche Kirchen-Muſik, 


aus dem Verlage von 


J. Georg Böſſeneker in Regensburg. 





Hauiſch, Joſ., Vier Adjuva nos ſammt 
Pange lingua fir 4 Singſt. u. Orgel (Nr.4 
aud) mit Begleitung von Streich⸗Inſtrumen⸗ 
ten und 2 Trompeten) fir Landchöre gum 
Wetterfegen und auch alS Gradualien gu ver- 
wenden, leidjt ausführbar componirt. Part., 
Singftimmen u. Ynftrumentalft..... 45 Cts. 


— 8 Pange lingua fiir Sopran, Alt, Tenor 
(ad libit.) und Bag (nach Angabe aud) ein-, 
zwei⸗ und dreiftimmig) mit oper ohne Orgel⸗ 
begleitung zum Gebrauche fiir Landchöre leicht 
ausfibrbar componirt. Bark. u. St., 40 Cts. 


— Fiinf Symnen jur Fronleidinams-ro- 
cefion. (Quinque Hymni de Sacra- 
mento) fir vierftimm. gemiſchten Chor mit 
Vegleitung von vier Bledyinftrumenten eom⸗ 
ponirt. Part., Singftimmen u. Blechſtimmen 
MEMES 05 ce sccraccstercceesee 50 Cts. 


Bauer, M., Missa prima in honorem SS. 
Cordis Jesu ad unam vocem cum Organo, 
Wed. UAE... vik ccccccécess 35 Gts. 


— Missa secunda in honorem B. M. V. Ma- 
riae ad unam vocem cum Organo, fart. 
u. Stimme..... § ca afeim ad Peon ognd Olas 


Bauer, F., Missa pro defunctis fir eine 
Singftimme und Orgel, op. 1, Mr. 1. Part. 
Bi MPG aon — ——— gs 35 Cts. 


Vill, Fof., Sieben Tantum ergo fir 2 So- 
prane, 1 Alt und willfiibrl. Baß mit od. ohne 
Orgelbegleitung aud) einftimmig ausführbar. 
Part. und Stimmen........ — 27 Cts. 


Haller, M., op. 10. Litaniae Sanctissimi 
Dominis Jesu quas ad quatuor voces in- 
aequales composuit. Part. u. St., 65 Cts. 


— op. 11. Litaniae Lauretanae B. Mariae 
Virginis quas ad quatuor voces inae- 
quales composuit. Part, u. St., 65 Cts. 


— op. 12. Litaniae Lauretanae B. Mariae 
Virgini quas ad quatuor voces aequa- 
les composuit. Sart. u. St...... 65 Cts. 


— op. 13. Missa sexta ad 3 voces pares cum 
Organo comitante composuit. Sart. u. 
SiMe. «00.0% cp crys vepoasens 45 Sts, 


Niel, E., op. 3. Te Deum fir Sopran, Alt, 
Tenor und Baß mit Orgel= oder Orcheſter⸗ 
begleitung componirt und Sr. firftl. Gnaden 
bem hochwürdigſten Herrn Dr. Seinrid 
Horfler, Firithijdhof von Breslau, gum 
fiinfundgwangigften Bijdofs-Subilaum ge- 
widmet. Part. u. Singftimmen....50 Cts. 


J 





Musica ecclesiastica. Leichte Kirchen⸗ 
Muſikalien, herausgegeben vom Gicilien- 
Vereine ber Didgefe Brixen, fiir Sopran, Alt, 
Tenor und Baß mit und ohne Drgelbeglei⸗ 
tung. 


fg. 94, 10, Missa in Honorem S Tho- 
mae Aequinatis. Auctore. Mitterer. 


fg. 11, Litaniae lauretanae. Auctore. 
J. Obersteiner, Part. u. St....25 Cts. 
Lfg.12. 4 Marien: und 2 Predigt-Lieder. 
WO BGs 25 Cts. 
Lfg. 13. Missa pro defunctis, comp. von 
J. Oberfteiner. Part. u. St....25 Cts. 
Lfg. 14, Hymni de Venerabili Sacramento. 


Pad Bot. ... over. Pooe tase 25 Cts. 
Lfg. 15. Dfiertorien fiir die hichften —* I. 
Patt. uiSt... 5.0.6 ee Cts. 
fg. 16. Antiphonae B. M. V. ae re 
nen.- Part. un. eee 25 Cts. 
Lfg. 17. Offertorien fir die höchſten Fefte. I. 
Bal ABE? Ell d bbe. docce 25 Cts. 
Lfg. 18. Offertorien fiir Hobe Fefte. Part. 
tr Ot. by $f A ae TS eee 2D C8 


Diefe Sammlung leicht ausfihrbarer und rect 
tirchlich gebaltener Compofitionen hat fic bereits 
fiberall einen guten Namen erworben, ift daher 
beftens gu empfeblen. 


Koenen, Fr., Sweiftimmige Meffe in A. fir 
die vereinigten Ober- und Unter-Stimmen 
mit Begleitung der Orgel componirt. Part. 
3 PORES Rr — 45 Cts. 


Santner, Carl, Vocal-Meſſe au Ehren des 
heiligen Zranzis kus von Maula fiir vier 
gemiſchte Stimmen und Orgelbegleitung eom⸗ 
ponirt, Bart. u. Stimmen......... 55 Cts. 


Schaller, Ferd., op. 23. Missa de Beata 
Maria Virgine, fir eine Singftimme (Um- 
fang ber Octave von d) und Orgel componirt. 
Park. u. Sisii ds. 1496. Sad sids. 0s 35 Cts. 


— op. 24. Missa in honorem S. Benedicti 
in D moll fir eine Singftimme und Orgel 
componirt, Part. u.St........... 35 Cts. 


— op. 32. I. Meffe fix 2 Singftimmen und 
Orgel (oder Harmonium). Partitur und 
Stimmen......... — ———— 50 Cts. 


— op. 27. Missa de Sanctis nebſt 4 Offer⸗ 
torien, fiir Sopran, Alt und Baß nebft aus- 
geſetzter Orgel obligat, Tenor, 2 Violinen, 
2 Horner und Violon ad libitum componirt. 
Part., Singftimmen u. Ynftrumentalflimmen 
it eo oe oe oe oe ee ee $1.10 


Wiltberger, H., op. 2. Missa in honorem 
S. Joannis Baptistae, fir Sopran, Alt, 
enor und Baß. Part. u. St...... 40 Cts. 


Vorrãthig bei 
FR. PUSTET, 


New-York und Cincinnati. 





Lieder⸗Sammlungen 


Geſangrereine 
find bei uns immer vorräthig. 
Man verlange gefl. Preisliſte. 
Auchhandlung von 


Mühlbauer & Bebrie, 


41 South La Salle Str., 


OHICAGO. 





Odenbrett & Abler, 


Orgel- -Bauer, 


100 REED STREET, 


MILWAUEEE, Wisc. 





Gejang - Büchlein 


fiir Ratholifhe Kinder, 


in den 
Vereinigten Staaten Amerika’s, 
Herausgegeben von 
J. Singenberger, Muſil-Profeſſor. 
Mit 85 deutſchen und 43 engliſchen eins, zwei⸗ und 
preiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 
25 Gents, poftfrei. 


Günſtigſte Bedingungen zur Einführung. 





“Caecilia” 
fiie 1877 und 1878, 


complet brochirt, nebjt Wufifbei- 
lagen in einem Band gebunden 
$2.20. 


Einzelne Nummern find nidt mehr gu 
haben. 


FR. PUSTET, New York und Cincinnati. 
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Musikalischt Weuigkeiten. 


ens demt BVerlage von 


FR. -RUSPET, 


NEW YORK, Letter Box 3627. CINCINNATI, O. 204 Vine Street. 


Organum Comitans ad Hymnos Vesperarum, 
Auctore JOS. HANISCH. : 
CANTUS HYMNORUM EX VESPERALI ROM. QUOD CURA VIT S. R.C. 


Quarto, 70 Cents. 


Borliegender Auszug anus der Orgelbegleitung gum Vesperale Romanum ift fiir jene Choire beredjnet, 
welche die Antiphonen of ne Orgelbegleitung zu finger pflegen und demnach auger der 1. Section, weldje die Har- 
monifirung und Transpofition ſämmtlicher Pjalmtine, Benedicamus, marianifden Antiphonen 2c. enthilt, nur nod) 
der Orgelbegleitung fiir die Hymnen bediirfen. 

Die Aufeinanderfolge der Hymuen ift nach dem Vesperale Romanum geordnet und bringt nad dem Proprium 
de tempore und Sanctorum, da8 Commune Sanctorum, fowie die widhtigften Fefte ‘pro aliquibus -locis.” 
Die Beigabe der VV. und RR. ift uiiglich ja nothwendig, um bei dem Bedürfniſſe diefelben unmittelbar nach dem 
Hymnus 41 intoniren oder gu begleiten, und da8 unbequeme Herbeiziehen des Vesperale zu vermeiden. Die 
Angabe 3. B. 1.—6. beim Amen bezieht fich auf die Strophenzahl und geniigt dem Organiften zur Orientirung 
iiber die etwa abgufpielenden Strophen. 

Das nadfolgende alphabetiſche Regifter weift fimmtlicde Hymnen des Vesperale Romanum mit ihren 
Melodieen nad. Der * zeigt an, daß der angefiihrte Hymnus, deſſen Strophengzahl beigefest, ift, nicht ausdrücklich 
aufgenommen wurde, fondern nad) der citirten Nummer eines anderen Hymnus gefungen und begleitet wird. Den 
Schluß diefer Sammlung bilden die beiden Gefangsweifen des ambrofianifden Lobgefanges. 


Die bier Choral Credo 


des 


ORDINARIUM MISSA: 


in moderne Notation umgefdrieben, zu abwechſelndem BVortrage durch zwei Chire eingeridjtet und mit 
vierſtimmigen Schlüſſen verfehen (mit Arrangement fiir drei gleide Stimmen), von 


EE. G. Ed. Stehle, Domkapellmeifter. 
Preis 10 Cents. 


Regensburger Tiederkrune. 
Neue Bolge. 


Sammlung vierftimmiger Männergeſänge. Enthält 137 werthvolle und geſuchte Geſänge älterer und nenerer Zeit. 
Vornehmlich Original-Compofitionen jest lebender Componiften. 


Partitur Quer Quart, 256 Seiten in halb Worocco gebunden, $3.00. 
Dier Singftimmen, in bequemen Cafchenformat in 4 Leinwandbande mit Sutteral per Set $2.40. 


Vereine erhalten Rabatt bei Parthiebesug. 
































